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Die Süsswasserfische des südöstlichen Brasilien (III).

Von dem w. M. Dr. Franz Steindaeüuer.

(Mit 13 Tafeln.)

Farn. CHARACINIDAE J. Mull.

Gruppe: Anositoinatina Gthr.

(Fortsetzung-.)

Gatt. Characidium Rh dt.

1. Art. Characidium fasciatuni Rh dt.

Syn: CItaracidium fasciatnm Rlidt., Om trende, formentl. ubeskr. Fisk.

af Charac. eller Karpellax. Familie, K. D. V. Selsk. Forhandl. o. s,

V. f. 1866, pag. 56, Tab. 2, Fig. 1—2.

Characidium fasciatnm, R h d t., Chr. Fr. L ü t k e n Velhas-Flodens

Fiske, Vidensk. Selsk. Skr., 5 Raekke, uaturv. og* math. Afd. XII,

pag. 194, Synops., pag. XI.

Char. : Leibeshöhe circa 5mal, Kopflänge bis zum hinteren

knöchernen Rande des Kiemendeckels 4mal in der Körper-

länge, Augendiameter circa ^^/^— 43/^mal, Stirnbreite

4—5mal in der Kopflänge enthalten. Entfernung der Ka-

rinen von einander gering. Kieferzähne einreihig, stumpf

" konisch, einzelne derselben dreispitzig. Dorsale ein wenig

vor der Mitte der Körperlänge beginnend, Ventrale in ver-

ticaler Richtung vor den letzten Dorsalstrahlen eingelenkt.

Ein dunkler Streif längs der Seitenlinie, verschwommene

dunkle Qiierbinden am Rumpfe und in der Regel auch auf

der Caudale. Dorsale gefleckt.

D. 11 (—12). P. 12-13. V. 8—9. A. 8. L. lat. 35—36 (—38).

Sitzb:. d. matliem -naturw. Cl. LXXIV. Bd. I. Abth. 3<
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560 Steindachner,

Beschreibung.

Die im Wiener Museum befindlichen zahlreichen Exemplare

aus dem Rio Parahyba und Pinbanlia bei Petropolis weichen nur

unbedeutend von jenen ab, welche Professor Reinhardt im

»See Lagoa Santa und in den benachbarten kleineren Seen und

Flüsschen vorfand und 1. c. beschrieb.

Bei allen von mir untersuchten Exemplaren durchbohrt die

Seitenlinie nur 35—36 Schujjpen, "\ on denen die letzte auf der

Basis der Caudale liegt; die Dorsale besitzt nicht mehr als

11 Strahlen und ist am oberen schiefgestellten Rande äusserst

schwach convex oder geradlinig.

Auf der Caudale liegen in der Regel 1— 2 verschwommene

dunkle Querbinden.

Nur bei einigen wenigen Kieferz<ähnen sind Nebenzacken

deutlich entwickelt. 4— 3*2 Schuppenreihen liegen über, 2'/»

unter der Seiteulinie zwischen der Basis des ersten Dorsal- und

des ersten Ventialstrahles.

Die Schnauze fällt schief nach vorne ab, und ist comprimirt;

bei kleinen Individuen bis zn 2^
3 Zoll Länge ist die Schnauze

ebenso lang wie das Auge oder übertrifft letzteres nur unbedeu-

tend an Länge, bei älteren Exemplaren von 3^/^ Zoll Länge

erreicht sie mehr als l'/g Augenlängen und ist zugleich im Profile

gebogen.

Die Mundspalte ist klein, von geringer Breite. Im Zwischen-

kiefer liegen 8, im Unterkiefer 16 Zähne von konischer Gestalt

mit abgerundeter, schwach eingebogener Spitze. Die mittleren

Zähne sind ein wenig grösser als die seitlichen; nur selten finde

ich, wie schon früher erwähnt, eine Nebenzacke jederseits ent-

wickelt.

Der Kiemendeckel zeigt eine unregelmässig viereckige

Gestalt, mit concavem unterem und hinterem Rande. Eine dünne

ziemlich breite Hautfalte legt sich an den hinteren Rand des

Deckels ; mit Einschluss dieses Hautsaunies ist die Kopflänge

circa 3^/^mal in der Körperlänge enthalten.

Der hintere Rand des Auges fällt bei älteren Individuen

genau in die Augenmitte, bei jüngeren ein wenig vor diese. Die
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Die ."Süsswasserfische des südöstlichen Brasilien (III). 561

Stirne ist querüber nur sehr schwach gewölbt, etwas stärker das

Hinterhaupt. Die Seiten des Kopfes fallen steil nach unten ab.

Die Kopfböhe ist circa IVgUial, die Kopfbreite circa '2— 1^
,

mal in der Kopflänge bis zum hinteren knöchernen Deckelrande

enthalten. »

Die Entfernung- der vorderen Narine von den hinteren ist

etwas geringer, als sie die Rein ha rdt's Abhandlung begleitende

Abbildung zeigt. Die hintere Nasenötfnung ist schlitzförmig und

ein wenig grösser als die vordere, die quer zur hinteren Narine

liegt. Beide sind von einem erhöhten Rande umgeben.

Die Zahl der Kiemenstrahlen beträgt vier. Die Kiemen-

spalte ist sehr gross, die Haut der Kiemenspalte an der Kehle frei.

Die Dorsale liegt circa um eine Augenlänge näher zum

vorderen Kopfende als zur Basis der mittleren Caudalstrahlen

und ist am oberen, schiefgestellten Rande bei aufgerichteter

Stellung der Strahlen nur sehr schwach 'convex, in der Regel

geradlinig. Die Basislänge der Dorsale gleicht der Entfernung

des hinteren Deckelrandes vom hinteren Augenrande und ist

circa IV3—IVjHial in der Höhe des längsten dritten Strahles

enthalten.

Die stark entwickelte Brustflosse liegt am Seitenrande des

Bauches und ist ebenso lang wie der Kopf. Die 3

—

4 oberen

Strahlen sind einfaidi, der fünfte oder sechste Strahl am längsten.

Die Spitze der Pectorale fällt in der Regel um 1

—

2, seltener um

2^2 Schuppenlängcn vor die Basis der Ventralen.

Die Eiulenkungsstelle der Bauchflossen liegt in verticaler

Richtung unter der Basis des dritt- oder viertletzten Dorsal-

strahles. Der längste, vierte Ventralstrahl reicht mit seiner Spitze

nur selten bis zum Beginn der Anale und steht der Länge des

fünften oder sechsten Pectoralstrahles stets nach.

Die Analgrube liegt bei jüngeren Individuen um 1, bei

älteren um 1^/^ Augenlängen vor dem Beginne der Anale.

Die Anale ist circa 2mal so hoch wie lang und enthält zwei

einfache und acht gespaltene Strahlen.

Die äusserst schmale Anale fällt mit ihrer Basis hinter die

der Anale, und ist höher als lang.

Die Schwanzflosse steht an Länge dem Kopfe nach und ist

am hinteren Rande halbmondförmig eingebuchtet.
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5Ö2 S teiudachner.

Das ganze freie Feld der Sclnippen zeigt zahlreiche hori-

zontale Streifen.

Die schmale, diinkelgraue, fast schwärzliche Binde längs

der Seitenlinie ist in der Kegel stark entwickelt und scharf ab-

gegrenzt
; aiu vorderen Ende, somit am Beginne der Seitenlinie

breitet sie sich zu einem Flecke aus, der um so schärfer hervor-

tritt, je verschwommener die Seitenbinde selbst ist. Die dunklen

Querbinden des Eumpfes sind verschwommen, zuweilen nur

schwach angedeutet.

Sehr häufig sind alle Schuppen über der Seitenlinie bei

schwach entwickelten Querbinden dunkelbraun gerandet.

Die Caudale ist in der Regel gelblich und mit zwei dunklen

unregelmässigen Querbinden geziert, von denen die vordere an

der Basis der Flosse liegt. Zuweilen zeigt die Caudale eine

dunkel- schmutzigbraune Färbung, in welchem Falle dunklere

Querbinden fehlen. Nur bei einem kleinen Exemplare unserer

Sammlung ist die Schwanzflosse gelblich und ungebändert, und

zugleich die Seitenbinde am Rumpfe äusserst schwach angedeutet.

Das grösste Exemplar unserer Sammlung zeigt eine Länge

von 3 Zoll O'/g Linien.

Nach Cope kommt auch im Ambyiacu-Flusse, welcher bei

Pebas in den Amazonenstrom mündet, eine C/utracidium-Art vor,

w^elche sich, nacti Oope's Beschreibung zu urtheilen, nur durch

die geringere Anzahl der Schuppen längs der Seitenlinie wesent-

lich von Ch. fasciatum unterscheidet.

Gruppe: Teti*ag-onoptei'iiia Gthr.

Gatt. Tetragonopterus Cuv.

1. Art. Tetragonopterus gihbosiis n. sp.

Char. : Körper stark comprimirt, hoch. Kopf- und Rückenlinie

rasch bis zur Dorsale ansteigend, am Hinterhaupte concav,

am Nacken convex. Grösste Rumpfhöhe etwas mehr als

173 bis nahezu ly^mal, Koptlänge Sy.mal in der Körper-

länge, Augendiameter 2y.—2y.mal, Stirnbreite omal in

der Kopflänge enthalten. Oberkiefer, unter der Loupe

gesehen, am vorderen Rande dicht mit Zähnen besetzt,
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I>ie Süsswasserfische des süclöstlichen Brasilien (Uli. 5b3

Schuppen gegen die Mitte der Rumpfhöhe an Grösse rasch

zunehmend. 28—29 Schuppen längs der Seitenlinie bis

zur Basis der Schwanzflosse. Eine hellgelbe Längsbinde

über der Höhenmitte des Rumpfes hinlaufend. Humeral-

und Caudalfleck äusserst schwach angedeutet, ersterer zu-

weilen fehlend,

D. 10-11. A. 31—33. L. lat. 28—29 (bis zur Caudale).

614—7

L. tr.
~^
31/0—4 (bis z. Ventr.).

Beschreibung.

Tetragonopterus (jihhosus zeichnet sich durch die besondere

Höhe des Rumpfes aus, welche bei einigen Individuen nur wenig

mehr als l^/gUial, bei anderen nahezu l*/.mal in der Körper- oder

circa 2*/^— 275nial in der Totallange enthalten ist.

Das Auge ist auffallend gross, weit nach vorne gerückt, der

vorderste Angenrandknochen sehr schmal, die Schnauze kurz

und im Profile massig gebogen.

Die obere Profillinie des Kopfes ist vor der Basis des langen

Hinterhauptfortsatzes bis zur Stirne schwach concav und erhebt

sich rasch längs dem Occipitalfortsatze und der Nackenlinie

unter massiger Bogenkrümmung bis zum Beginne der Rücken-

flosse.

Die Bauchlinie ist von der Kinnspitze bis zur Anale gleich-

förmig gebogen, und erreicht am I5eginne der letzteren ihren

tiefsten Rand. Längs der langen Basis der Anale erhebt sie sich

ohne Krümmung rasch nach hinten und oben, während die

Rückenlinie hinter der Dorsale schwächer zum Schwanzstiele

sich herabsenkt.

Die geringste Leibeshöhe am Schwanzstiele ist nahezu ömal

in der grössten Rumpfhöhe unter dem Beginne der Dorsale ent-

halten.

Die Mundspalte wird von der Schnauze nicht überragt; der

Unterkiefer erhebt sich ziemlich rasch nach oben, und trägt an

seinem vorderen quergestellten Rande 10— 11 Zähne, welche

mit Ausnahme des letzten äusseren Paares mehr als 2mal so

lang und stark wie die gegenüberliegenden zweireihigen Zähne
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564 .Steiudachncr.

des Zvvischeukiefers sind. Die Unterkieferzähne am Seitenrande

des Knochens sind dagegen viel kleiner und zarter als die klein-

sten Zähne am Zwischenkiefer.

Der Oberkiefer ist ein ziemlich langer, schmaler Knochen,

am Vorderrande schwach convex und nahezu so lang wie das

Auge.

Das hintere untere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlos-

senem Munde weit vor die Augenmitte.

Die Stirne steht dem Auge an Länge nach und ist querüber

nur massig gebogen.

Der dritte und vierte Augenrandknochen decken die Wangen

bis auf einen schmalen häutigen Streif zunächst der Randleiste

des Vordeckels. Nur über der vorderen Hälfte des horizontal

liegenden oder vorderen Astes des Präoperkels liegt ein etwas

grösserer Theil der Wangen frei.

Der hintere Raufi des Vordeckels ist schwach nach hinten

und unten geneigt, geradlinig, der untere convex.

Der Kiemendeckel ist nahezu 3mal so hoch wie lang.

Der Beginn der Rückenflosse fällt ein wenig vor die Mitte

der Körperl äuge.

Die Basislänge der Dorsale ist l^/\—2mal in der Höhe des

dritten längsten Strahles enthalten, der obere Flossenrand stark

geneigt und sehr schwach gebogen oder geradlinig.

Bei manchen Exemplaren fällt die Basis der Dorsale viel

rascher nach hinten ab, als der übrige folgende Theil der Rücken

linie bis zur Fettflosse.

Die Spitze der Pectoralen überragt ein wenig die Einlen-

kungsstelle der Bauchflossen. Die Länge der Pectoralen konunt

bei den Männchen der Kopflänge nahezu gleich, bei den Weib-

chen ist diese Flosse merklich kürzer.

Die Ventrale ist schwächer als die Pectorale zugespitzt

und circa ly^mal in der Länge der letzteren enthalten. Die

Basis der Ventralen fällt in vertikaler Richtung ziemlich weit vor

den Beginn der Dorsale und die Spitze des längsten Strahles

erreicht den Beginn der Anale nicht. Die Ventrale enthält einen

einfachen und sieben gespaltene Strahlen.

Die Anale ist an der Basis beschuppt und um mehr als

Yg Augendiameter länger als der Kopf, während die grösste Höhe
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der Flosse am vierten und fünften Strahle kaum mehr als eine

Augenläng-e beträgt.

Die Fettflosse liegt in verticaler Eichtung über dem hinteren

Ende der Anale. Die Caudale ist am hinteren Rande nur massig

eingebuchtet und circa ebenso lang wie der Kopf.

Die Seitenlinie senkt sich an den sechs ersten durchbohrfen

Schuppen des Rumpfes unter schwacher Krümmung rasch nach

unten und läuft hierauf in horizontaler Richtung unter der Höheu-

mitte des Rumpfes bis 7A\y Caudale.

Die Körperschuppen nehmen gegen die Mitte der Rumpf-

seiteu rasch an Grösse, insbesondere an Höhe zu. Die Zahl und

Stärke der Schuppenradien ist äusserst variabel ; bei manchen

Individuen zeigen nur einige wenige Schuppen 1—2 Radien, bei

anderen liegen an einzelnen Stellen des Rumpfes ß— 7 Radien

auf jeder Schuppe.

Die drei Schuppenreihen der Bauchfläche vor den Ventralen

sind der Länge nach sehr stumpf gekielt, der äussere Kiel fällt

auf den Scitenrand des Bauches.

Zwischen der Seitenlinie und der Basis des ersten äusseren

Ventralstrahles liegen ^^/^, seltener 4, zwischen ersterer und der

Basis des ersten Analstrahles b, zwischen der Seitenlinie und

der Basis des ersten Dorsalstrahles ßVg— 7 Schuppen in einer

verticalen Reihe.

Fundort: Rio Parahyba.

In der Körperform steht Tefr. gihbosus dem grossäugigen

Tetr. sdu-H Gast, sowie dem Tetr. rufipesWaX. sehr nahe und

ich würde ihn für identisch mit letztgenannter Art halten, wenn

der Unterschied in der Zahl der Analstrahlen zwischen beiden

Arten nicht so bedeutend wäre. TetraffonopterHs rufipes besitzt

nämlich nach V a 1 e n c i e n n e s 40 Strahlen in der Anale, Tefr. gib-

bosus nur ol —33.

2. Art. Tetragoiiopterus orbicidarls Val., Gaste In.,

Kn. (Variat.)

8yn.: TeiragonopterKs compressuis Gth.. Cat. Fish. Brit. Mus. V. pag-. 319.

Ghar. : Körper stark comprimirt, hoch. Bauch- und Rückenlinie

stark gekrümmt und zwar erstere bedeutender als lelztere.

Oberkiefer (unter der Loupe gesehen) am ganzen Vorder-
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rande gezähnt. Leibesböhe unbedeutend mehr als IV3

—

1^/^mal, Kopflänge etwas mehr als 4mal in der Körperlänge,

Augendiameter circa 2y.nial in der Kopflänge enthalten.

Stirne breit, querüber sehr schwach gewölbt. Hinterhaupt

stark zusammengedrückt. Ventrale in verticaler Richtung

vor der Dorsale eingelenkt. 34—35 Schuppen längs der

Seitenlinie bis zur Basis der Caudale, S'/^— ^ Schuppen

über, 8—9 unter der Seitenlinie zwischen Dorsale und

Ventrale. Eine helle, breite Längsbinde zwischen dem

hinteren seitlichen Kopfende und der Caudale über der

Höhenmitte des Rumpfes hinlaufend. Humeral- und Caudal-

flcck fehlend, oder ersterer schwach angedeutet.

D. li. A. 35—30. L. lat. 34—35 (bis zur Caudale).

8V2- i>

L. tr. 1

8—9 (bis z. Ventr).

Beschreibung.

Die Körpergestalt dieser Art, die mir nur in zwei Exem-

plaren zur Untersuchung vorliegt, ist noch stärker comprimirt,

als bei Tetr. gibbosus. Die Rückenlinie erhebt sich schwächer

bis zur Dorsale als bei letztgenannter Art, die Bauchlinie dagegen

ist stärker gekrümmt als l)ei Tctr. (jibbostis. Die obere Kopflinie

ist über dem Auge schwach concav.

Die Bauchlinie senkt sich rasch hinter der Kehle bis in die

Nähe der Ventralen, von diesen bis zum Beginne der Anale nur

wenig und ohne Bogenkrümraung, und erhebt sich hierauf längs

der Analflosse rasch nach hinten und oben.

Die Stirnbreite steht bei einem Exemplare von nicht ganz

drei Zoll Länge dem Augendiameter ein wenig nach, gleicht

aber der Länge des letzteren bei einem etwas grösseren Exem-

plare von mehr als 3y^ Zoll Länge.

Die Schnauze ist, im Profile gesehen, massig gebogen, con-

vex und überragt den Kieferrand nicht.

Die beiden Kiefer reichen gleichweit nach vorne, die Zähne

am queren Vorderrande des Unterkiefers sind viel grösser als

die des Zwischenkiefers.
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Die Knochen des unteren Aiigenring-es reichen nach hinten

und theilweise auch nach unten bis in die nächste Nähe der

Vorleiste des Präoperkels, dessen hinterer Rand nur wenig- nach

hinten und unten geneigt und g-eradlinig- ist. Der untere Rand

des Vordeckels ist convex.

Der Kiemendeckel ist am hinteren Rand schwach gebogen^

von geringer Länge, circa 3mal höher als lang.

Die Dorsale beginnt ein wenig vor der Mitte der Körper-

länge und ist circa 2mal so hoch wie lang ; ein langer, horizontal

gelegener Stachel vor der Basis des ersten Dorsalstrahles. Die

Dorsale endigt spitz nach oben und erreicht ihre grösste Höhe am
ersten gespaltenen Strahle, welcher übrigens den vorangehenden

zweiten einfachen Strahl nur wenig überragt. Die Basislänge

der Dorsale ist 2mal in der Höhe der Flosse enthalten.

Die zugespitzte Pectorale steht dem Kopfe ein wenig an

Länge nach und überragt mit ihrer Spitze die Einlenkungsstelle

der Ventrale, welche circa iy.mal näher zum vorderen Kopfende

als zur Basis der mittleren Caudalstrahlen fällt.

Die Ventrale ist kürzer als die Pectorale und erreicht mit

ihrer Spitze den Anfang der Ventrale nicht.

Die drei ersten Analstrahlen sind kurz, die Spitze des fünf-

ten und sechsten längsten Analstrahles überragt den unteren,

schwach convexenRand des ganzen folgenden Theiles der Anale.

Die Basis der äusserst schmalen Fettflosse liegt in verti-

caler Richtung ein wenig vor dem hinteren Basisende der Anale.

Die Caudale ist am hinteren Rande tief eingebuchtet, länger

als der Kopf und endigt in zugespitzte Lappen.

Die Seitenlinie senkt sich nur unbedeutend hinter ihrem

Beginne längs der 6— 7 ersten durchbohrten Schuppen und

läuft dann in horizontaler Richtung in der Höhenmitte des

Rumpfes bis zur Schwanzflosse.

Die Schuppen sind von geringer Grösse, daher die Zahl

der Schuppenreihen sehr gross ist; sie zeigen zahlreiche, deut-

lich ausgeprägte Radien.

Die gelblichweisse Längsbinde des Rumpfes nimmt gegen

die Rumpfmitte allraälig an Höhe zu; nach Entfernung der

Schuppen ist sie silberweiss., nach oben zu grau.

Der Vorderrand der Anale ist dunkelbraun.
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Nur bei einem der hier bescliriebenen Exemplare aus dem

Paraliyba ist eine sehr schwaclie Spur eines Hunieralfleckes be-

merkbar und die mittleren CaudaLstrahlen sind dunkelii'rau. Bei

den von Gast ein au im Amazonenstrom gesammelten Exem-

plaren ist der Humeralfleck sehr gross und stark ausgeprägt

(s. Castelnau, Anim. nouv. de T Amer. du Sud, Poiss. pl. 32,

fig. 3). Tetragoiiopterus orbicularU ist weit im südlichen Amerika

'S erbreitet. Das Museum zu Paris besitzt Exemplare aus dem

Essequibo durch Schomburgk, aus dem Amazonenstrome

durch Castelnau, das Wiener Museum erhielt fünf Exemplare

aus dem Amazonenstrome ohne nähere Angabe des Fundortes

und ein Exemplar von Villa Maria durch Natter er und zsvei

aus dem Rio Paraliyba durch Wert he im er.

Die hier gegebene Beschreibung bezieht sich nur auf die

beiden Exemplare aus dem Parahyba. Doch ist auch bei den

übrigen Exemplaren der Wiener Sammlung die Rumpfhöhe nicht

weniger als V/^—ly^mal in der Körperlänge enthalten; bei

wohlerhaltenen Exemplaren ist die Ventrale am äusseren Rande

dunkelbraun gesäumt wie der Vorderrand der Anale; ein Hume-

ralfleck fehlt bei sämmtlichen, von N a 1 1 e r e r gesammelten Exem -

piareu.

3. Art. Tetragoiiopterus niaciilatus sp. Lin.

fSyn.: Gronov., Mus. iclitli. L, jjMg. 19, Nr. 54, T;ib. I, Fig. f).

Albida maculatu, L i ii., Mus. Adolph. F r i d., p. 78, Tab. 32, Fig. 2.

Salmo himaodatus, Lin., Syst. Nat. L, p. .513 (excl. syn.) ; Bloch,

Taf. 382, Fig. 2; Bl. Sehn., p. 413.

Tetragonopterus niaciilatus, Müll. Trosch Hör. iclith., Heft I, II,

pag. 14; Giinth., Calal. Fish. V.. p. 321.

„ Liniua'i. f'iiv. Val. XXIL, p. 142.

„ Gronoi-ii, C. V. XXIL, p. 143; Kner, Zur Farn.

d. Cliarac, Denksch. der math.-naturw.

Cl. d. k. Akad. d. Wiss., Bd. XVII, pag.

175 (pt.).

„ inäatifs, Ca St., Anim. nouv. de 1'Amor, du Sud,

P i s s., pag. G6, pl. 33, Fig. 3 (sec. G t h r.).

? „ tnicrosfania? Gthr. Hensel (nee. Gtlir.), Archiv

f. Naturg., Jahrg. 36. Bd. I, pag. 83.

Diese Art zeigt eine weite Verbreitung im östlichen Theile

Südamerika's von Guiana bis Rio Janeiro; sie kommt in grosser
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Menge in den mächtigen Küstenfliissen des südöstlichen Brasi-

lien's vor, so im Rio Parahyba (bei Campos und Mendez) und

dessen Nebenflüssen, z. B. im Mnriahe, ferner im Bio doce, Rio

Mucury. Sie variirt nicht unbedeutend in der Körpertbrm nach

Alter und Geschlecht, so wie nach dem Aufenthalte in schnell

fliessenden klaren oder stagnirenden Gewässern.

Die Körperform ist oval ; die Baiichlinie beschreibt in der

Regel einen gleichmässig, ziemlich stark gerundeten Bogen; die

Rückenlinie ist durchschnittlich schwächer gebogen als die

Seitenlinie. Nur selten ist die Nackenlinie bei alten wohlgenähr-

ten Individuen bedeutender oder mindestens ebenso stark ge-

krümmt als der entsprechende, gegenüber liegende Theil der

Bauchlinie.

Bei jungen Individuen von 2^/^— S Zoll Länge ist die Kör-

perhöhe nahezu 2^ ^— 2V3mal, selten 272mal, bei alten Weibchen

von 4^2—5 Zoll Länge in der Regel 2y^— 2mal, bei fast ebenso

grossen Männehen 2\^ bis fast 2^ .mal in der Körperlänge (bis

zur Basis der mittleren Caudalstrahlen) enthalten.

Die Kopflänge verhält sich zur Körperlänge wie 1:4— 4^
-,

die Augenlänge zur Kopflänge wie 1 : 3, die Stirnbreite zu letz-

terer wie 1 : o bei jungen, wie 1 : 2V3 bei alten Individuen.

Die Stirne ist l)reit, querüber schwach gebogen. Der dritte

und vierte grösste Suborbitalknochen decken die Wangen bis auf

einen schmalen Streif zunächst der Vorleiste des Präoperkels und

sind radienförmig bei älteren Individuen gestreift.

Der ganze vordere Rand des Oberkiefers zeigt unter der

Loupe bei nur massiger Vergrösserung ganz deutlich zahlreiche

Zähne. Der Kiemendeckel ist 3mal höher als lang.

Die Insertionsstelle der Ventrale fällt in verticaler Rich-

tung ein wenig vor den Beginn der Rückenflosse, welche circa

2mal so hoch wie lang ist.

Der zweite einfache Strahl der Dorsale ist der höchste der

Flosse; die folgenden Strahlen nehmen bis zum vorletzten rasch

und gleichförmig an Länge ab, der obere Flossenrand ist daher

stark geneigt, geradlinig; der hintere Flossenwinkel ist gerun-

det, der obere spitz.

Die Basis des ersten Dorsalstrahles liegt fast ganz genau in

der Mitte der Körperlänge.
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Die Spitze der Pectorale überragt nur bei Männchen die

Insertionsstelle der Ventralen, bei Weibchen fällt sie vor diese

oder erreicht sie genau. Bei den Männchen entwickeln sich zur

Laichzeit häufig, doch nicht immer, am hinteren Rande der

Analstrahlen zahlreiche spitze Stachelchen.

Bei den Weibchen ist der untere Rand der Anale gerad-

linig oder selbst schwach convex, bei dem Männchen hinter dem

längsten vierten und fünften Strahle massig concav.

Die Basis der schmalen Fettflosse liegt in verticaler Rich-

tung vor dem hinteren Basisende der Anale, die Caudale ist

länger als der Kopf.

Die Seitenlinie senkt sich nur wenig und allmälig im vor-

dersten Längendrittel ihres Verlaufes und durchbohrt bis zur

Basis der mittleren Caudalstrahlen 35—3(3 Schuppen und 2—

3

auf der Schwanzflosse.

Über der Seitenlinie liegen TVg—S'/g, unter der Seitenlinie

6 bei kleineu Exemplaren, Q^/^— T'/^ Schuppen bei grösseren in

einer Verticalreihe zwischen der Basis des ersten Dorsal- und

des ersten oder äusseren Ventralstrahles.

Die grössten Schuppen liegen im vorderen Theile des

Rumpfes in den drei ersten horizontalen Schuppenreihen über

der Seitenlinie.

Den Humeralfleck finde ich bei sämmtlichen von mir unter-

suchten (32) Exemplaren scharf abgegrenzt; er ist in der Regel

oval, länger als hoch, selten kreisrund oder höher als lang.

Die silbergraue, gelblich schimmernde Seitenbinde zieht

ein wenig über der Höhenmitte des Rumpfes hin. Der längliche,

schwarzgraue Fleck am Schwanzstiele ist bald mehr, bald min-

der scharf ausgeprägt. Das grösste Exemplar unserer Sammlung
ist 5V2 Zoll lang.

D. n. A. 32—33 (4/28— 1'9). P. 12-14. V. 1/7. L. lat. 35—3G
7— 8 I/o

(bis zur Basis der Caud.V L. tr. 1

'ä'/o

—

'^Vz (bis z. Bas. d. Ventr.\

Bezüglich der Synonymie dieser Art schliesse ich mich der

von J. ]\I ü 1 1 e r und T r s c h e 1 sowie von K n e r ausgesproche-

nen Ansicht an, nur möchte ich gleich Günther die von Jenyns
als Tetr. rutilus beschriebene Art für verschieden von T. mactt-
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latus halten, denn diese letztere g'leioht ''i der Körpert'oriu dem
Tetr. abramis Jeu.

Höchst wahrscheinlich dürfte die von Dr. Hensel (1. c.) als

Tetragonojyterus microstoma? Gthr. beschriebene Art mit Tetr.

maculatus Lin., M. Tr. ziisammentallen. Dafür spricht auch Dr.

Heusel's Bemerkung, dass die von ihm als T. microstoma ge-

deuteten Exemplare mit jenen des Berliner Museums überein-

stimmen, welche noch von Job. Müller 's eigener Hand als T.

bimacvlatus M. Tr. bezeichnet seien, da unter letztgenannter Art

wohl nur Salmo bimaculatus Bl. (= Albula macuhita L. = Tetr.

viacnlatus M. Tr. sec. J. Müll. & Tr. Horaeichthvol. I & H, pag.

14) verstanden sein kann. Wahrscheinlich war J. Müller anfäng'-

lich im Zweifel, ob er der von ihm und von Prof. Troschel als

Tetraf/onopterus erkannten Art den von Linne im Mus. Ad. P'red.

oder aber im Syst. Nat. gegebeneuSpeciesuaraen beilegen solle.

Sehr nahe verwandt mit Tetrai/onopterns maculatus ist Tetr.

lucustris Rh dt., Ltk. (s. Velhas Flod. Fiske, Vid. Selsk. Skr. 5. R.

XH, pag. 208, Tab. \, Fig. 15), doch liegen bei letzterer Art

nur 472 ''Schuppen zwischen der Seitenlinie und der Basis des

ersten äusseren Ventralstrahles (67^ bis zur Medianlinie der

Bauchseite unmittelbar vor den Ventralen) und die Rnmpfhöhe

kommt schon bei Exemplaren von 3 Zoll Länge der Hälfte der

Körperlänge gleich.

An Tetrag. lacustris reiht sich unmittelbar an:

4. Art. Tetrafionopterus bahiensis n. sp. ? (au T. maculatus

juv. Variat.y)

Char. : Körpergestalt oval, massig comprimirt; Rücken- und

Banchlinie nahezu gleichförmig, regelmässig gebogen.

Rumpfhöhe 2^^^— 2' ^mal (bei Exemplaren von 2V2— 3 Zoll

Länge), Kopflänge 373mal in der Körperlänge, Augen-

diameter 2*/5— 3mal, Stirnbreite 2', .— 2^ gUial in der Kör-

perlänge enthalten. Schnauze kürzer als das Auge. Ven-

trale in verticaler Richtung vor der Dorsale eingelenkt.

(Analstrahlen der Männchen gezähnt.) Schuppen ziemlich

gross. 32—33 Schuppen längs der Seitenlinie bis zur Basis

der mittleren Caudalstrahlen, b— Q Schuppen über und

472—^ Schuppen unter der Seitenlinie zwischen der Basis
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des ersten Dorsal- und des ersten Ventralstraliles in einer

Verticalreibe. Hiuneralfleck oval, länger als hocli, oder

rund, scharf abgegrenzt. Seitenbinde silbergrau. Candal-

fleck deutlich ausgeprägt,

5—6

D. 11. A. 3-4/26. L. lat. 32—33. L. tr.

4V2—

5

Auch bei dieser Art, von welcher mir nur kleine Exemplare

vorliegen, reicht bei den Weibchen die Spitze der Pectorale

nicht so vreit zurück wie bei den ^lännchen, bei denen zur Laich-

zeit sich auf den Analstrahlen kleine spitze Hakenzälmchen

entwickeln.

Der Beginn der Dorsale fällt mehr oder minder bedeutend

näher zur Basis der Caudale als zum vorderen Kopfende.

Die Stirne ist breiter als das Auge lang und querüber nur

sehr schwach gebogen. Die Kiefer reichen gleich weit nach

vorne, nur selten fallen die Unterkieferzähne bei geschlossenem

Munde hinter die Zahnreihen des Zwischenkiefers.

Der vordere Rand des schief gestellten Oberkiefers zeigt

unter der Loupe zahlreiche kleine Zähne und das hintere Ende

desselben fällt hinter den vorderen Augenrand. Oie Länge des

Oberkiefers ist übrigens variabel.

Der Humeralfleck ist sehr scharf ausgeprägt wie bei T.

mücuUttus, in der Regel in die Länge gezogen, selten rundlich.

Fundort: Bahia.

Wegen der geringen Zahl der Schuppen längs und unter

der Seitenlinie und wegen Mangels an Zwischenformen wage ich

es nicht, die hier als Tet. bahiensis beschriebenen Exemplare mit

Sicherheit zu T. maculntus zn beziehen.

5. Art. Tetrcigotiopterics doceamis n. sp.

Char. : Körpergestalt gestreckt, stark comprimirt; Rückenlinie

rasch, doch nur unter schwacherKrümmung bis zur Rücken-

flosse ansteigend. Obere Prolillinie des Kopfes über und

hinter der Stirngegend stark concav. Auge gross, Schnauze

sehr kurz. Leibeshöhe 2\i^—2ygmal, Kopflänge o%—4mal

in der Körperlänge, Aiigendiameter etwas mehr als 2 bis
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nahezu 2y2mal, Stirnbreite 2%—ä^mal, Scbnauzenläng-e

circa 4y3mal in der Kopflänge enthalten. Vorderrand des

des langen, schmalen Oberkiefers vollständig bezahnt, die

oberen grössten Zähne desselben schon mit freiem Auge

sichtbar. Unteres Ende des Oberkiefers in verticaler Rich-

tung hinter den vorderen Augenrand fallend. Ventrale vor

der Dorsale in verticaler Richtung eingelenkt. Pectorale

mit der äussersten Strahlenspitze bei Männchen wie bei

Weibchen über die Basis der Ventralen bedeutend zurück-

reichend. Anale lang mit31— 32 gespaltenen und 3—4 ein-

fachen Strahlen. Analstrahlen der Männchen zur Laichzeit

mit kleinen Hakenzähnen besetzt. Seitenlinie bis zur

Basis der Schwanzflosse 35—36 Schuppen durchbohrend.

Humeralfleck scharf abgegrenzt, oval (länger als hoch) oder

rundlich. Seitenbinde deutlich entwickelt.

D. 11. A. 3-4/31— 32. P. 14. V. 1/7. L. lat. 35—36 (bis z. C).

8

L. transv. 1

7.

Beschreibung.

Von dieser Art liegen mir vier, leider fast ganz entschuppte

Exemplare und zwar zwei Weibchen und zwei Männchen aus

dem Rio doce zur Beschreibung vor.

Bei den Männchen ist die Körpergestalt fast rhombeuförmig,

indem die Bauchlinie ohne Krümmung bis zum Beginne der Anale

sich senkt.

Bei den Weibchen ist die Bauchlinie bis in die Nähe der

Insertionsstelle der Ventrale schwach bogenförmig gekrümmt

und läuft zwischen der Ventrale und dem Beginne der Anale in

horizontaler Richtung hin.

Längs der Basis der Anale erhebt sioh die Bauchlinie bei

beiden Geschlechtern in gerader Richtung massig bis zum

Schwanzstiele, doch rascher als der gegenüber liegende Theil

der Rückenlinie nach hinten abfällt. Der Unterkiefer steigt ziem-

lich rasch nach vorne an ; die Kiefer reichen gleich weit nach

vorne. Die Schnauze ist, im Profile gesehen, nur schwach

gebogen.
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Die Kieferzähne sind im Ganzen sclivväclier entwickelt als

bei den übrigen mir bekannten TetrugoiioptcrnskxiQWj doch

übertreffen auch bei dieser Art, wie bei Tetragonopterus über-

haupt, die vorderen Zähne des Unterkiefer die gegenüberliegen-

den des Zwischenkiefers an Grösse.

Der Oberkiefer ist lang-, schmal und sehr wenig gebogen

;

der ganze vordere Rand desselben ist dicht mit Zähnen besetzt,

doch sind nur die obersten so gross, dass sie mit freiem Auge

deutlich unterschieden werden können.

Das Auge ist sehr gross, weit nach vorne gerückt; die

Stirne ist querü1>er nur schwach gewölbt und steht an Breite der

Allgenlänge nach. Der dritte und vierte untere Augenrandknoehen

decken die Wangen nur unvollständig, so dass ein ziemlich

breiter nackthäutiger Streif über dem horizontal liegenden vor-

deren Aste des Vordeckels frei liegt; doch hat diese Eigenthüm-

lichkeit keine Bedeutung für die Artbestimmung, da sich bei

manchen anderen Arten häufig eine bedeutende Verschiedenheit

in der Grössenentwicklung der untersten grössten Augenrand-

knoehen nachweisen lässt, so z. B. bei T. obscurits Heus.

Der hintere Rand des Vordeckels ist schwach nach hinten

und unten geneigt, geradlinig, der Deckel schmal und circa

3mal so lang wie hoch.

Die Dorsale beginnt genau in der Mitte der Körperlänge

und ist mehr als 2mal so hoch wie lang.

Die Spitze derPectoralen überragt bei beiden Geschlechtern

die Einlenkungsstelle der Ventralen, reicht aber bei den Männ-

chen weiter zurück als bei den Weibchen.

Die Insertionsstelle der Ventralen liegt durchschnittlich um

zwei Augenlängen näher zum vorderen Kopfende als zur Basis

der mittleren Caudalstiahlen.

Der Caudalfleckist bei den von mir untersuchten Exemplaren

nur schwach angedeutet.

Die Körperseiten sind dunkel-röthlichbraun , doch dürfte

diese Färbung höchst wahrscheinlich nur durch die Einlage der

Exemplare in Cognac veranlasst worden sein.

Das grösste Exemplar unserer Sammlung, ein Männchen, ist

4'/3 Zoll lang und wurde wie die übrigen von Herrn Werthei-

nier gekauft.
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Fundort: Rio doce.

Tetraf/onopteriis doceanus scheintimter den bisher bekannten

Arten zunächst mit Tetrugonopterus Artedii verwandt zu sein.

6. Art. TetvagonopterUS riitilns. Jen.

Syn.: Tetrufjonuptertis rutilus, Jen., Zool. of theVoy. of Beagle,PartIV.

Fish, pag. 125, pl. 23, fig. 2 (1842).

?
,,

fasciutiis, Val., e.V., Hist. nat. des Poiss. Vol.

XXII, pag. 140 (nee Cuv., Mem. Mus.).

„ „ Gthr., Catal. V, pag. 322 (excius. Synon).

„ scahripiitnis, K n e r (nee J e n.), Denkschr. d. math.-

naturw. Cl. d. Wiener Akad. Bd. XVI I

pag. 170 (mas).

„ micrusfoma, Gthr., Cat. V, pag. 323.

„ rutihis Jen., Steind., Ichthyol. Not. (IX.), Bd. LX.

d. Sitzb. der k. Akad. d. Wiss. Abth. I,

Juli-Heft, Jahrg. 1S69, Taf. III, Fig. 2, 3.

„ „ ."^ Jen., Hens., Arch. f. Naturg., Jahrg. 36,

B(i. 1, pag. 80.

„ at'iieus, Hens., 1. c, pag. S7.

,,
Ciivieri, Ltk., VelhasFlod. Fiske, Vid. Selsk,

Skr., h K., Bd. XII, pag. 210, pag. XIII'

Tab. V, Fig. 12.

„ faeiiiaius, J en., Zool. of the Voy. of Beagle, Pt.

IV, Fish, pag. 126 (juv.).

Char. : Körpergestalt oval, niehr oder minder stark comprimirt.

KUekenlinie in der Regel schwächer gebogen als die Bauch-

linie. Leibeshöhe bei kleinen Exemplaren von 2 Vg—^Vg Zoll

Länge stets 3mal, bei Exemplaren mittlerer Grösse (von

4— 47^ Zoll Länge) durchschnittlich 2^^—ly.mal, seltener

etwas mehr als 2y3mal, Kopflänge nahezu, genau oder ein

wenig mehr als 4mal in der Körperlänge, Augendiameter

275— SVsinal, Stirubreite 3—273iiial in der Kopflänge

enthalten. Ventrale in vevticaler Richtung vor der Dorsale

eingelenkt. 35— 36 Schuppen längs der Seitenlinie am

Rumpfe (bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen) und

2—3 auf der Schwanzflosse. 6— OV2, selten 7 Schuppen

zwischen der Basis des ersten Dorsalstrahles und der

Seitenlinie, in der Regel 4:^/^—0, seltener 6 Schuppen,

zwischen letzterer und der Basis des ersten oder äusseren

Sitzb. d. matheni.-naturw. Cl. LXXIV. Bd. I. Abth. 08
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Ventralstrahles. Analstrahlen der Männchen zur Laichzeit

stark gezähnt. Spitze der Brustflossen nur bei Männchen

dielnsertionsstelle der Ventralen überragend. Humeralfleck

nicht scharf abgegrenzt, quer gestellt, zuweilen weit ülier

die Seitenlinie herabreichend und nach unten zugespitzt.

D. 11. V. 1/7. P. 12—14. A. 3—4/2v_27.
b- - i (selti-ii 5'/> bei j. Ind.).

L. transv. i

•41,0— <i.

Beschreibung.

Bei dieser in der Körperfoiiu stark variirenden Art deckt

der Suborbitalring in der Regel die* Wangen nahezu bis zur

Vorleiste des Vordeckels, bei einigen Exemplaren (Weibchen)

aber sind die drei und vier unteren Augeurandknochen auffallend

schwach entwickelt und es bleil)t ein ziendich breiter Streif

zwischen dem unteren und hinteren Kande des Suborbitalringes

und der Vorleiste des Präoperkels nackthäutig.

Auch die Länge des Oberkiefers ist bedeutenden Schwan-

kungen bei Exemplaren derselben Localität unterworfen, gibt

jedoch zahlreicher Übergänge halber und wegen Mangels anderer

Unterscheidungsmerkmale keinen Anhaltspunkt zu einer natür-

lichen Arttrennung; ich glaube daher nnch Tefr(((]ionopfenis ttiicro-

stoniaG tili', nicht als besondere Art betrachten zu dürfen.

In der Kegel ist die' untere Profillinie des Körpers etwas

stärker gekrümmt als die obere. Die Nackenlinie erhebt sich

ferner ein wenig rascher als der hinter der Dorsale gelegene

Theil der Rückenlinie gegen den Schwanzstiel sich senkt.

Die Stirngegend ist im Profile gesehen nur massig concav,

die Schnauze gebogen; die Kiefer reichen gleich weit nach vorne.

Der ganze vordere Rand des Oberkiefers zeigt unter der Loupe

eine Reihe kleiner Zähnchen.

Das Längenverhältniss des Auges zum Kopfe variirt bedeu-

tend nach dem Alter; der Augendiameter ist bei jungen Indivi-

duen stets nur 2V.

—

2^/^m'<\\, bei älteren 3— oY-malin der Kopf-

länge enthalten.

Der Beginn der Dorsale fällt bei manchen Exemplaren

genau in die Mitte der Körperlänge, bei anderen liegt er näher
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2ura voi-flereii Kopfende als zur Basis der mittleren Caudal-

Ätralilen.

Die Dorsale ist nahezu oder mehr als zweimal so hoch wie

lang- und endigt nach oben in einen spitzen Winkel.

Die Pectorale ist bei den Männchen stets ein wenig- länger

als bei den Weibchen und ebenso lang wie der Kopf. Die Ven-

trale steht der Pectorale stets an Länge nach und reicht, wie es

scheint, nur bei den Männchen bis zum Beginn der Anale zurück.

Bei den kleinsten der von mir untersuchten zahlreichen

Exemplare (von l^/\— 5 Zoll Länge) liegen GVg Schuppen in

einer Verticalreihe zwischen der Seitenlinie und der Basis des

ersten Ventralstrahles, bei den übrigen 5 und G.

Der Humeralfleck ist stets quer gestellt, an den Eändern

verschwommen und reicht bald bis zur Seitenlinie herab, bald

-aber bis zur Basis der Pectorale; nach unten verschmälert er

sich rasch.

Der Schwanzstiel zeigt in der Regel nur eine geringe Län-

genausdehnung, bei einem grossen Exemplare aus dem Rio

Paranä aber ist er auffallend lang.

Fast jedes Flussgebiet besitzt eine besondere Formvarietät

dieser Art; je nach dem Alter, Geschlechte und der Jahreszeit,

nach dem Überfluss oder Mangel an entsprechender Nahrung, je

nach dem Aufenthalte in reissenden kalten und klaren Gebirgs-

bächen oder tiefer, stagnirenden Gewässern wechseln die Um-
risse der Körpergestalt und theilweise auch die Zahl der hori-

zontalen Schuppenreihen und der Analstrahlen.

Die im Wiener Museum betindlichen Exemplare ans dem

Jequitinhonha, von welchen ich eine Abbildung auf Taf. II,

Fig. 3 gegeben habe, zeichnen sich durch eine autfallend stark

gestreckte Körpergestalt aus, so dass ich anfangs geneigt war,

sie als Repräsentanten einer besonderen Art hinzustellen.

Bei einer Totallänge von 3—oVg Zoll ist bei dieser Varietät

die Leibeshöhe stets 2* ^—3mal, die Kopflänge etwas weniger als

4mal, derAugendiameter2y2—-Vs^^^? die Stirnbreite 3mal in der

Koptlänge enthalten; diese Verhältnisse finde ich nur bei viel

kleineren, aber nicht bei ebenso grossen Exemplaren von Tefr.

rufilKs aus dem Parahyba und Rio doce; bezüglich der Flossen-

strahlen- und Schuppenformel (D. 11. A. 3-4/23—25. L. l. 35.

38*
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6

L. tr, J_ unterscheiden sie sich aber nicht von den Exemplaren
4—5

aus den letztgenannten Flüssen.

Aus Valenciennes' ziemlich allgemein gehaltener Be-

schreibung des Tetragonopterus fasciatus sp. C u v. (sec. V a 1.) lässt

sich nicht mit Sicherheit entnehmen, ob zu derselben auch

Cu vi er 's Orginalexemplare des CJudcens fasciatus (Cuv. Mem
Mus.) benutzt worden seien oder nicht. Letzteres glaube ich für

wahrscheinlicher halten zu müssen, da sonst Valenciennes die

von Cu vi er angeführte Zahl der Analstrahlen (18) nicht ganz

mit Stillschweigen hätte übergehen können. Ich bin daher noch

immer zur Ansicht geneigt, dass Valenciennes' Tetragonopterus

fasciatus von Chalc. fasciatus Cuv. specitisch verschieden und mit

Tetragonopterus rati/us Jen. identisch sein dürfte, da bei dieser

Art sich mit Sicherheit nachweisen lässt, dass die Zahl der Anal-

strahlen 24—30 betrage.

Cuvier's Chaleus facialus scheint mir jener Art zu ent-

sprechen, welche Dr. H e n s e 1 als Tetr. obscurus und Dr. L ü t k e n

als Tetr. rivularis beschrieb. Bei dieser ist die Körpergestalt

bedeutend gestreckter und die Zahl der Analstrahlen geringer

als bei Tetr. riitilus.

Das Wiener Museum besitzt zahlreiche Exemplare des Tetr.

rutilus aus dem Paranä, aus der Umgebung von Montevideo und

Rio Janeiro, aus dem Parahyba und dessen Nebenflüssen im Ge-

birge und in der Ebene, aus dem Rio doce, Rio Jequitinhonha

und Rio das Velhas, ferner aus dem Xamapa in Mexiko.

7. Art. Tetragonoptet'HS fasciatus Cuv. sp. ?

Syn.: ? Telfdgnnnptenis fdRcintKs, Cuv., Mera. du Mus. d'Hist. uat., T. V,

pag. 352, pl. 26, Fig. 2.

„ obscurus, Hens., 1. c, pag. 8(3 u. 87.

„ rivularis, L tk., 1. c, pag. 215, tab. V, tig. 13 u. 14.

Char. : K(>rpergestalt gestreckt, Rücken- und Bauchlinie schwach

gebogen. Schnauze dick, abgestumpft. Grösste Rumpf-

höhe bei Weibchen zur Laichzeit nahezu 2y.mal, nach

dieser genau oder nahezu omal in der Körperlänge, oder

S^snial in der Totallänge, Kopflänge 4mal in der Körper-

länge, Augendiameter 8—oVgmal, Stirnbreite 3—2Yj^mal
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in der Kopflänge enthalten. Ventrale vor der Dorsale ein-

gelenkt, bedeutend kürzer als die Pectorale, welche bei

Weibchen nicht über die Insertionsstelle der Ventralen

zurückreicht. ß-öYa Schuppen über, 4^/^—6^/^ unter der

Seitenlinie zwischen der Dorsale und der Ventrale. Schuppen

mit zahlreichen Radien. Humeralfleck verschwommen.

Eumpf röthlichbraun mit grünlichgelbem Metallglanze.

Anale nur mit 16

—

l^O gespaltenen Strahlen.

D. 11. A. 3—4/16—20. P. 1/11—12. V. 17. L. lat. 35—36

(bis z. C). L. tr. i

41/2—510.

Beschreibung.

Der Kopf ist vorne stark gerundet, die Stirne breit und

querüber nur massig gebogen. Die obere Protillinie des Kopfes

erhebt sich rascher bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes als die

Kackenlinie bis zur Dorsale, und ist über dem Auge in der Regel

ein wenig eingedrückt.

Der 3. und 4. untere Augenrandknochen lassen entweder

nur einen äusserst schmalen Streif zunächst der Vorleiste des

Präoperkels frei und sind von bedeutender Grösse, oder es bleibt

ein grösserer Theil der Wangen unbedeckt.

Die Schnauze ist genau oder nahezu so lang wie das Auge,

breit und im Profile so wie (querüber gebogen.

Die Kiefer reichen gleich weit nach vorne, die Zähne am
vorderen quergestellten Theile des Unterkiefers sind grösser und

stärker als die des Zwischenkiefers.

Der schmale Oberkiefer ist am vorderen Rande, unter der

Loupe gesehen, zart gezähnt und das hintere Ende desselben

fällt bei geschlossenem Munde in der Regel nur wenig hinter den

vorderen Augenrand; nur bei einem Exemplare unserer Sammlung

reicht dasselbe fast bis zur Augenmitte.

Der Kiemendeckel ist durchschniltlich 2^3—2^/3mal höher

als lang und am oberen hinteren Rande concav.

Der hintere geradlinige Rand des Vordeckels ist schwach

nach hinten und unten geneigt.
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Die geringste Kiimpfhöhe am Scliwaiizstiele verhält sich zur

grössteu wie 1 : 2^/,—3.

Die obere Profillinie des Körpers erreicht ihren Höhepunkt

am Beginn der Dorsale, die untere ihren tiefsten Stand an der

Insertionsstelle der Ventrale.

Die Dorsale beginnt genau in der Mitte der Körperlänge und

ist circa ly^— l^^mal höher als lang. Der zweite einfache und

der erste gespaltene Strahl sind die höchsten der Flosse, die

folgenden nehmen bis vorletzten gleicht örmig an Höhe ab, so

dass der obere Flossenrand geradlinig abgestutzt erscheint. Der

hintere Winkel der Flosse ist stark gerundet.

Die schmale Fettfiosse liegt über dem hinteren Basisende

der Anale, Sämmtliche Flossen zeigen eine schmutzig- wässerig-

graue Färbung und sind gegen die Spitze der Strahlen mehr

oder minder dicht schwärzlichgrau punktirt.

Die Körpergestalt dieser Art ist sehr gestreckt, nur bei

Weibchen mit nahezu reifen Eiern in den Ovarien kommt die

Rumpfh()he fast y. der Leibeshöhe gleich, bei allen übrigen

Exemplaren aber circa y. der letzteren.

Fundorte: Umgebung von Rio Janeiro, Kio Parahyba und

Rio Jequitinhonha; Rio badea (nach Hensel), Rio das Velhas

(^Reinh., Ltk.).

8. Tetvmjoiioptet'us Jenynsii n. sp.

Char. : Körpergestalt sehr gestreckt, massig comprimirt. Leibes-

höhe Syg— 3mal, Kopflänge etwas mehr als 3^^— 3y^mal^

in der Körperlänge, Augendiameter 3y2—4mal, Stirnbreite

circa 3mal in der Kopflänge enthalten. Ventrale in verti-

caler Richtung ein wenig vor der Dorsale eingelenkt, letztere

mehr oder minder bedeutend hinter der Körpermitte be-

ginnend. Anale nur 13— 15 gespaltene Strahlen enthaltend.

33 Schuppen am Rumpf und zwei auf der Caudale von der

Seitenlinie durchbohrt. Humeralfleck quer gestellt. Anal-

strahlen der Männchen zur Laichzeit gezähnt. Junge Indi-

viduen hell gelbbraun, ältere dunkel rothbraun.

D. 10-11. A. 3,13—15. V. 8. P. 13. L. lat. 33 (bis z. C).

5— 5'/o

L. tr. 1
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Beschreibung.

Bei jungen Individuen von kaum drei Zoll Länge ist die

Rücken- und Bauchlinie äusserst schwach gebogen, und der Rumpf
nach oben zugewölbt; diese Exemplare nähern sich in der Kör-

jierform den Atherinen. Bei älteren Individuen von o'/g Zoll

Länge ist die Nackenlinie bedeutend stärker gebogen und der

Rumpf somit minder gestreckt. Die Schnauze ist breit und vorne

abgestumpft.

Bei den zuerst erwähnten kleinen Exemplaren ist die Kopf-

länge o^nial, bei den grösseren aber nur 3V2— SVgmal in der

Körperlänge enthalten; bei jungen Individuen verhält sich ferner

die Augenlänge zur Kopflänge wie l:3'/27 bei älteren Avie 1:4.

Die mittleren Unterkieferzähne sind sehr kräftig und mehr

als 2mal grösser als die gegenüber liegenden Zähne im Zwischen-

kiefer.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem

Munde bald nur wenig, bald ziendich bedeutend hinter den vor-

deren Augenrand. Der Vorderrand des Oberkiefers zeigt unter

der Loupe zahlreiche Zähnehen.

Die beiden grössten unteren Augenrandknochen lassen in

der Regel einen nicht unbedeutend breiten Raum zunächst der

Vorleiste des Präoperkels frei.

Die Stirne ist breit und (juerüber nicht stark gewölbt, der

Kiemendeckel bei älteren Exemplaren nur 2mal höher als lang

und ziemlich gross.

Der hintere geradlinige Rand des Vordeckels ist schief nach

hinten und unten geneigt.

Der Unterdeckel ist bei den grösseren Exemplaren unserer

Sammlung auffallend stärker entwickelt als bei eben so grossen

Individuen anderer Tetragonopterus-XxiQw. Die Dorsale beginnt bei

kleinen Individuen nur wenig, bei alten aber bedeutend hinter der

Mitte der Körperlänge und ist circa 1 '/^mal höher als lang. Der

obere Rand der Dorsale ist schief abgestutzt oder schwach convex.

DieFettflosse liegt in verticaler Richtung über dem hinteren

Basisende der Anale.

Die Pectorale reicht auch bei den Männchen mit der Strahlen-

spitze nicht immer bis zum Beginn der Ventrale zurück und ist

circa l75mal in der Kopflänge enthalten.
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Die Ventrale stellt an Länge der Pectorale nicht bedeutend

nach und berührt zuweilen mit der Spitze den Beginn der Anale.

Die Basislänge der Anale erreicht nicht g-anz V3— ^/4 der

Kopfläng-e,

Die Caudallappen sind massig zugespitzt und fast um eine

Augenlänge kürzer als der Kopf.

Die obere Hälfte der Körperseiten ist röthlich, die untere

gelblichbraun, die Seitenbinde silbergrau; von dieser herab zeigt

der Eumpf einen grünlichgrauen Metallglanz (bei Weingeist-

Exemplaren).

Der Humeralfleck ist quergestellt, reicht über die Seiten-

linie herab und verschmälert sieh gegen das untere Ende.

Der schmale schwärzliche Caudalstreif erstreckt sich bis

zum hinteren Ende der mittleren Caudalstrahlen.

Fundort: Rio Paraliyl)a.

In der Körperform stimmt die hier von mir als Tetrago-

Hoj)terusJetiynsnhes,e\mehenQ Artautfallend mit der von Jen y ns

gegebenen Abbildung des Tetragnnopfcrus sciihrij)i/uiis{ii. Zoohgy
of the Vo3'age of Beaglc, Fish, pl. 2o, fig. 3), überein, doch zeigt

sich ein so bedeutender Unterschied in der Zahl der Schuppen

längs der Seitenlinie und insbesondere in der Zahl der Anal-

strahlen, dass ich mich nach den mir zur Untersuchung vorlie-

genden (7) Exemplaren nicht tür berechtigt halte, Tcfragonopte-

rus Jcnynsii etwa als eine Abart des Tetragoiiopterus saihripinnis

zu erklären.

9. Art. TetragoHopterus albiirnus Heus.

Die von Dr. Hensel als Tetragoiiopterus alburnns beschrie-

bene Art (Arch, f. Naturg., Jahrg. 36, Bd. 1, pag. 85) schliesst

sich bezüglich der Zahl der Analstrahlen zunächst an Tetr. mti-

Ins an. Nach Hensel ist die Körperhöhe bei T. alhurnns circa

Sy^mal, die Kopflänge 4^/^mal m der Körperlänge, der Durch-

messer des Auges 2-yi,mal, die Stirnbreite 2> gUial in der Kopf-

länge enthalten.

5

D. 10. A. 27. L. lat. 37. L. tr. J_.
3

F n n d ort: Rio Cadea.
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Dr. Hensel konnte von dieser Art leider nur ein einziges

Exemplar von 60 Mm. Länge (ohne Scliw;inztiusse) untersuchen.

Gatt. Brycon, sp. Müll., Trosch.

Chalceus, sp. Cuv., Val., Kn.

Bn/con, sp. Müll. n. T r o s c h. \ G t h r.

Megalobrycon , Gthr., Cope.

Chalcinopsis. Kner.

1. Art. Brycon fet'ox n. sp.

C ha r.: Leiheshölle 2v^—3mal, Kopflänge genau oder nahezu

4mal in der Körperlänge, Augendiameter S'^/g — 4mal,

Schnau/eulänge unbedeutend mehr als 3—3y3ma!, Stirn-

breite etwas wenitjer als 3mal in der Kopflänge enthalten.

50—51 Schuppen längs der Seitenlinie; 9— 10 über, 4'/^

bis 5 unter letzterer. Zwischenkieferzähue in drei Keihen;

die beiden konischen Zähne hinter der Zahnreihe des Unter-

kiefers zuweilen fehlend. Mundspalte laug. Unterkiefer

vom Zwischenkiefer nach vorne überragt. Dorsale stets

hinter der Mitte der Körperlänge beginnend. Ventrale in

verticaler Richtung vor der Dorsale und vor der Läugen-

mitte des Körpers (ohne Caudale) eingelenkt. Analstrahlen

der Männchen gezähnt.

Ü. 2/9. P. 14. V. 17. A. 3/23— 2(j. L. 1. c. 50—51 (bis z. C).

L. tr. 14—10.

Beschreibung.

Die obere Protillinie des Kopfes erhebt sich massig bis zur

Spitze des Occipitalfortsatzes und ist über dem Auge schwach

concav, längs der Schnauze mehr oder minder unbedeutend

convex.

Die breite Stirne ist querüber nicht stark gewölbt. Die bei-

den Narinen sind nur durch eine Hautfalte von einander

getrennt und liegen in geringer Entfernung vor dem Auge. Die

vordere kleinere Xarine ist oval, die hintere grössere umgibt die

vordere bogenförmig.

Die Unterkieferzähne nehmen gegen die Symphyse rasch

an Grösse zu und sind 3—5spitzig.
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Die viel kleineren Zwischenkieferzähne bilden drei Reihen^

von denen die mittlere vier bis sechs Zähne enthält. Die Zähne

der hintersten oder innersten Reihe sind grösser als die der vor-

deren Reihen.

Bei einem Exemplare unserer Sammlung" fehlen zunächst

der Symphyse die beiden Zähne hinter der Mitte der Aussen-

reihe der Unterkieferzähne. Dieses Exemplar würde daher nach

Günther und Cope in die Gattung- Mef/alobrycoit fallen.

Bei sämmtlichen Exemplaren zeigt sich ferner eine mehr

oder minder kurze zweite Reihe kleiner Zähnchen hinter den

letzten Unterkieferzähnen der Aussenreihe.

Der Oberkiefer ist schmal, am Vorderrande schwach gebogen

und trägt eine Reihe kleiner dreispitziger Zähne. Das hintere

Ende desselben fällt bei geschlossenem Munde unter die Augen,

mitte. Bei einem Exemplare der Wiener Sammlung ist der Ober-

kiefer kürzer als bei den übrigen und trägt am Vorderrande nur

wenige, ciica 12 Zähne.

Die beiden vordersten Augenrandknochen sind schmal, die

folgenden gross; letztere decken den zwischen dem Auge und

der Vorleiste des Präoperkels gelegenen Kopftheil bis auf einen

schmalen nackthäutigen Streif.

Der hintere Rand des Vordeckels ist nahezu vertical gestellt

und trifft mit dem unteren Rande unter einem rechten Winkel

zusammen, dessen Spitze aber abgerundet ist.

Der Kiemendeckel ist am hinteren freien Rande nur schwach

gebogen und nahezu 3- bis unbedeutend mehr als 2mal so hoch

wie lang.

Die Rückenlinie erhebt sich unter schwacher Krümmung-

bis zur Dorsale und fällt hinter derselben minder rasch, fast in

gerader Richtung bis zur Fettfio^^se ab.

Die Dorsale ist nicht ganz 2mal so hoch wie lang, der obere

schiefgestellte Rand derselben geradlinig abgestutzt.

Die Basis der Dorsale kommt an Länge circa der Entfer-

nung des hinteren Augenrandes vom vordersten Kopfende gleich.

Ein dünner Hautlappen legt sich an den Aussenrand der

Dorsalstrahlen mit Ausnahme der vier letzten Strahlen.

Die kleine Fettflosse fällt in verticaler Richtung über das

hintere Basisende der langen Anale.
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Die Pectorale ist zug-espitzt und bald ein wenig länger, bald

etwas kürzer als der Kopf und reicht bei Männchen bis zurlnser-

tionsstelle der Ventralen zurück.

Die Ventrale ist bedeutend kürzer als die Pectorale; bei

ausgebreiteten Strahlen bildet der hintere Rand der Bauchflossen

einen nur sehr schwach gekrümmten Bogen.

Die Caudale ist ebenso lang oder auch bedeutend länger

als der Kopf.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Cau-

dal strahlen 50—51 Schuppen und 4— 5 auf der Caudale. Die

Schuppen zeigen concentrische und horizontal laufende Streifen.

Die Flossen sind schmutzig-hellgrau and gegen den freien

Strahlenrand mehr oder minder dicht schwarzgrau punktirt. Die

Seiten des Rumpfes zeigen eine goldgelbe Färbung, die Seiten

des Kopfes sind weisslichgelb mit bläulichgrünem Metallglanze.

Die Oberseite des Kopfes ist grauviolett (bei Weingeist-Exem-

plaren). Schulter- und Caudalfleek fehlen bei den von mir unter-

suchten grossen Exemplaren.

Fundort: Rio Mucuri.

Totallänge der beschriebenen Männchen und Weibehen

:

ll'g— 12V2Z0II.

2. Art. Brycon Jtemhardti Ltk.

Char. : Körpergestalt gestreckt, comprimirt; Kopflänge variabel^

3^5— 47-,mal, Leibeshöhe weniger als 3- bis circa o'/gWial

in der Körperlänge (bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen, nicht bis zum hinteren Ende der Schuppenreihen

auf der Caudale), Augendiameter 3^5— 3%mal, Stirnbreite

3— 2V3mal in der Kopflänge enthalten. Dorsale mehr oder

minder bedeutend hinter der Liingenmitte des Körpers

(ohne Caudale) beginnend. Ventrale in verticaler Richtung

vor der Dorsale eingelenkt. 48— 56 Schuppen längs der

Seitenlinie, davon 4—5 auf der Caudale selbst. 8—9
Schuppen über, 4—5 unter der Seitenlinie zwischen der

Basis des ersten Dorsal- und des ersten Ventralstrahles in

einer Verticalreihe, Rücken stahlblau. Ein blaugrauer

Humeral- und ein schwärzlichbrauner oder schwärzlich-
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grauer Caudalfleck; letzterer zuweilen fehlend. Zähne im

Zwischenkiefer in drei Reihen geordnet.

D. 11. A. 3 19— 22. V. 8. L. lat. 48-56 (davon 4—5 auf

8—9
der Caud.). L. tr. ~1

.

Beschreibung.

Diese Art variirt sehr autfallend in der Zahl der Schuppen

längs der Seitenlinie; nicht selten liegen auf einer Körperseite

um 4 bis 5 Schuppen mehr als auf der anderen. Auch ist die

Körperform bei älteren Individuen gestreckter als bei jüngeren

und die Kopflänge daher bei ersteren 4V-,nial, bei letzteren nur

Sy.—4mal in der Körperlänge enthalten.

Die obere Profillinie des Kopfes erhebt sich ein wenig-

rascher bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes als die Rückenlinie

bis zur Dorsale ansteigt und ist in der Augengegend nur ganz

unbedeutend eingedrückt. Die Schnauze endigt nach vorne

stumpf gerundet.

Die Länge der Schnauze gleicht durchschnittlich der des

Auges. Die Stindjreite nimmt mit dem Alter rasch zu, übertrifft

aber stets die Augenlänge.

Die zweite oder mittlere Zahnreihe im Zwischenkiefer ent-

hält 4 bis 6 Zähne, die mittleren Zähne der dritten oder hin-

tersten Reihe sind die grössfen des Zwischenkiefers. Bei einem

alten Exemplare unserer Sammlung findet sich noch eine vierte,

von zwei Zähnen gebildete, queigestellte Reihe.

Im Unterkiefer liegen seitlich zwei Zahnreihen; die innere

enthält sehr kleine, zahlreiche, konische Zähnchen, endigt aber

nach vorne an der Krümmungsstelle des Unterkiefers, an w^elcher

die grossen (8) Zähne der Aussenreihe beginnen. Hinter den

beiden äusseren Mittelzähnen an der Symphyse des Unterkiefers

sind bei sämmtlichen (14) Exemplaren der Wiener Samndung

zwei konische Zähne bemerkbar. Das hintere Ende des schmalen,

an Länge variablen Überkiefers fällt bei geschlossenem Munde

ein wenig vor die Aiigenmitte, und nur selten genau unter diese.

Die Dorsale beginnt stets hinter der Mitte der Körperlänge,

doch ist sie bei alten Individuen bedeutend näher zur Caudale

gerückt als bei jungen.
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Die Dorsale ist circa l'"^ .— l^/gmal höher als lang und am
oberen, schief gestellten Rande geradlinig abgestutzt oder

schwach convex.

Die Spitze der zurückgelegten Pectoralen endigt um zwei

bis fünf Schuppenlängen vor der Insertionsstelle der Ventralen.

Die Länge der Pectoralen ist circa lYg— l^amal, die der

Ventralen Vj^— P/._m?d in der Kopflänge enthalten.

DieCaudale erreicht eineKoptlänge bei jüngeren Individuen

und übertrifft sie nicht unbedeutend bei älteren Exemplaren von

9_9V2 ^0^1 Länge.

Vor der Ventrale ist der Bauch mehr oder minder stark

gerundet, hinter derselben comprimirt, schneidig.

Brycou Ueinhardti wurde zuerst von Dr. Lütken nach

Exemplaren beschrieben, welche von Prof. Re in hur d t in den

Jahren 1850— 185(3 im Rio das Velhas gesammelt wurden.

Die im Wiener Museum betindlichen Exemplare stammen aus

dem Rio Parahyba und Rio doce und wurden von Herrn Wert-

heimer und Salmin gekauft.

Zahlreiche Exemplare derselben Art besitzt ferner das

Museum zu Cambridge, welche die Herren H a r 1 1 und C o p e 1 a n d

während der Thayer- Expedition bei Campos und Juiz de Fora

erhielten.

3. Art. Brycoti insignls n. sp.

Char. : Körpergestalt gestreckt, stark comprimirt. Kopf nach

vorne zugespitzt, Länge desselben 3- bis mehr als o'/gmal,

Leibeshöhe etwas mehr als 3—S'/gWial in der Körperlänge,

Augendiameter 4^/.—4y3mal, Schnauzenlänge o'/g bis

os/gmal, Stirnbreite 3%—3^.mal in der Kopflänge ent-

halten. Mundspalte lang, Kiefer gleich weit nach vorne

reichend. Zwischenkieferzähne ebenso häufig in zwei als

in drei Reihen. Die beiden konischen Zähne zweiter Reihe

zunächst der Symphyse des Unterkiefers vorhanden oder

fehlen d. Eine kurze Reihe kleiner Zähne an den Seiten des

Unterkiefers hinter der Aussenreihe. Unterkieferzähne der

Aussen reihe nach vorne allmälig an Grösse zunehmend,

nicht dicht an einander gestellt, mit in der Regel schwach

entwickelter Seitenzacke. Oberkieferzähne klein. Hinteres
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Ende des Oberkiefers bei geschlossenem Munde in ver-

ticaler Richtung' unter oder nur wenig hinter die Aiigen-

niitte fallend. Dorsale hinter der Mitte der Körperlänge,

Ventrale vor de." Dorsale beginnend. Schuppen von mitt-

lerer Grösse. Seitenlinie 51 — 50 Schuppen am Rumpfe und

4— 6 auf der Schwanzflosse durchbohrend. 9— 11 Schuppen

zwis<'henderBasis des ersten Dorsalstrahles und derSeiteu-

linie, 5— 7 zwischen letzterer und der Basis des ersten

Yentralstrahles. Ein rundlicher, dunkelgraucr Fleck am
Beginne der Seitenlinie, ein viel grösserer schwärzlicher

Fleck am Sehwanzstiele, zuweilen über die Basis der Cau-

dallai)pen ziemlich weit sich fortsetzend. Ränder der über

der Seitenlinie gelegenen Rumpfschuppen zuweilen schmal

dunkel gesäumt.

D. 11. P. 14. V. 8. A. 3—4 26—27. L. 1. 51—56 (l)is z. Caud.).

9—11

L. tr.
~^^

\

Beschreibung.

Der Kopf ist stark compriniirt und spitzt sich, im Profile

gesehen, nach vorne bedeutend zu. Die obere Kopflinie erhebt

sich rasch, ohne Krümmung; viel schwächer steigt die Nackeu-

linie bis zur Dorsale an und ist nur wenig gekrümmt.

Der hintere Rand des Auges fällt genau in die Mitte der

Kopflänge und der Durchmesser desselben steht der Schnauze

an Länge nach.

Die Stirne ist querüber nur schwach gebogen und an Breite

in der Regel der Schnauzenlänge nahezu gleich.

Der stark entwickelte, kräftige Unterkiefer erhebt sich

ziemlich rasch nach vorne, der mit Zähnen besetzte Rand des-

selben zeigt eine nahezu horizontale Lage.

Die äusseren ünterkieferzähne nehmen nach vorne allmälig

-an Grösse zu und variiren übrigens bei den einzelnen Lidividuen

bedeutend au Stärke; sie sind aber stets schlanker und minder

dicht an einander gereiht als bei den febrigen Brycon-Arteu und

die Nebenzacken (1—3 jederseits) derselben sind bald deutlich
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entwickelt, bald sehr sclnvacli angedeutet und felilen nicht

selten einzelnen Zähnen vollständig. Die letzten 6— 7 Zähne der

Aussenreihe sind sehr klein (wie die Zähne des Oberkiefers) und

hinter diesen liegt eine zweite Reihe last noch kleinerer Zähne.

Die angeblich für Brycon so charakteristischen beiden Zähne

zweiter Reihe zunächst der Symphyse fehlen häutig.

Im Zwischenkiefer enthält die äussere Reihe die kleinsten

Zähne, welche häutig einer Nebenzacke vollständig entbehren.

Bei manchen Exemplaren folgt auf diese Reihe nur mehr eine

einzige Reihe grösserer und bedeutend breiterer Zähne, bei

anderen aber zwei Reihen. Die mittlere Reihe enthält, wenn vor-

handen, sechs Zähne.

Die beiden vorderen Knochen des Augenringes sind schmal

und verhältnissmässig lang; der folgende dritte ist der grösste

des ganzen Suborbitalringes und am unteren und hinteren Rande

gerundet. Der über diesem, nach hinten und oben gelegene, viel

kleinere vierte Knochen ist viereckig und viel länger als hoch.

Der letztere, hinterste und oberste Augenrandknochen ist gewölbt,

unregelmässig viereckig und ebenso laug aber mehr als zweimal

höher als der vierte. Der dritte und vierte derSuborbitalknochen

sind radienförmig gestreift und lassen nach unten einen etwas

breiteren Streif der Wangen frei als nach hinten (gegen die Vor-

leiste des aufsteigenden Theiles des Vordeckels).

Der hintere Rand des Vordeckels ist vollkommen gerad-

linig, ein wenig nach hinten und unten geneigt.

Der grosse Deckel nimmt nach unten allmälig an Breite zu.

Der untere Rand desselben ist stark nach unten und vorne

geneigt und noch schwächer als der hintere Deckelrand gebogen.

Die Spitze der horizontal zurückgelegten Pectorale fällt um zwei

bis drei Schuppenlängen vor die Insertionsstelle der Ventralen.

Die Ventralen sind kürzer als die Pectoralen, wie diese

nach hinten zugespitzt und ein wenig vor der Mitte der Körper-

länge eingelenkt.

Die Dorsale ist l^s— l'V^rual höher als lang, am oberen

schief gestellten Rande geradlinig abgestutzt. Eine Hautfalte

liegt am Aussenrande der einzelnen Dorsalstrahlen mit Aus-

nahme der drei bis vier letzten in der unteren Höhenhälfte der

Flosse. Die kleine, schmale Fetttlosse fällt in verticaler Richtung

über das hintere Basisende der Anale.
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Die tief eingesclinittene Schwanzflosse ist ebenso lang- oder

ein wenig- kürzer als der Kopf; die Caudalla]){)en sind zugespitzt^

der untere derselben ist nicht bedeutend länger als der obere.

Die vorderen Analstrahlen nehmen bis zum letzten ungespal-

tenen Strahl rasch an Höhe zu; der erste getheilte Strahl ist

ebenso lang oder nur wenig kürzer als der vorangehende ein-

fache Strahl ; die folgenden nehmen bis zum achten oder neunten

gespaltenen Strahle rascher an Höhe al) als die übrigen, die sich

in dieser Beziehung nahezu gleichen. Sämmtliche Flossen sind

bei Weingeist- Exemplaren weisslichgrau und gegen die Spitze

der Strahlen zu mehr oder minder dicht dunkelgrau punktirt.

Die Schuppen sind der Länge nach zart gestreift. Die

grössten Schuppen liegen in den drei, zunächst über der

Seitenlinie hinlaufenden horizontalen Reihen. Die Seitenlinie

senkt sich an den ersten acht bis neun von ihr durchbohrten

Schuppen und setzt sich hierauf in horizontaler Richtung bis zur

Caudale unter der Höhenmitte des Rumpfes fort.

Die grössten der von mir untersuchten Exemplare sind 8,

die kleinsten 6 Zoll lang; einige derselben wurden von Herrn

Wertheim er, andere von Hartt und Copelaud während

der Thayer-Expedition gesammelt.

Fundorte: Rio Parahyba bei Campos und Mendez, Rio

Jequitinhonha.

Note. Die Gattung J/t;,^«/(*/yr//ft(« ist einzuziehen iiiul mit Bn/coii zu ver-

einigen, indem bei den beiden bisher beschriebenen Megnlohrijcon-

Arten, Megalobrycon rnelanoptcntm Cope und Megalobrj/con cephalus

Gthr. gewiss nur zufälliger oder abnormer Weise die beiden konischen

Unterkieferzähne der zweiteu Reihe zunächst der Symphyse fehlen.

Von Brycon (Mcyaluliriicon) melauoptennu sp. C o p e besitzt

das Wiener Museum zwei Exemplare aus dem Amazonenstrome mit

zwei konischen Unterkieferzähnen in zweiter Reihe.

J)\q Gf&iiwag Chulciiiopsis Kn. ist gleichfalls aus dem Systeme

zu streichen; denn bei den zahlreichen Exemplaren von Bnjcon

(Cltalcinopsis) striatulus, welche ich im Rio ('hagres und Rio Obispo

sammelte, bilden die Zwischenkieferzähne bald vier, bald drei Reihen.

Der Bauch ist ferner bei Chalcinopns vor den Veutralen ebenso

gestaltet wie bei Brycon, nämlich massig comprimirt und die schmale

Bauchfläche querüber stark gebogen, mit oder ohne einen stumpfen

medianen Längskiel auf den einzelnen Schuppenreihen.

Brycon striatulus und lirycon cliayrensis sp. Kner, Steind.

2,'ehören einer und derselben Art an, für welche ich den Namen
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Brycon chagrensis vorschlüge, da die dunkle 8treifung des Rumpfes

häufig fehlt. Auch bei der r«/-. striatula ist die Kopflänge häufig

Si/onial in der Totallänge enthalten. Bei den Männchen sind die

Analstrahlen znr Laichzeit (Juli) stark gezähnt.

Gatt. Paragoniates Steine!.

(Ichthyol. Beitr. V.)

1. Art: Paragoniates tnicfolepls n. sp.

Char. : Körperg'estalt gestreckt, eoniprimirt. Leibeshöhe genau

oder ein wenig mehr als onial, K<ipf]änge genau oder

nahezu 4mal in der Körperlänge enthalten. Mundspalte auf-

wärts gerichtet, massig lang, hinteres Ende des Oberkielers

bei geschlossenem Munde in verticaler Richtung vor die

Augenmitte fallend. Kieferzähne nach vorne allmälig an

Grösse zunehmend, ziemlich schlank, ospitzig, mit bedeu-

t(!nd längerer Mittelzacke. Oberkieferzälme klein, Augen-

diameter 3

—

S^/^ma.], Stirnbreite 2*/^—274mal in der Kopf

länge enthalten. Schnauze kürzer als das Auge. Dorsale weit

hinter der Mitte der Körperlänge und ein wenig hinter dem

Beginne der Anale gelegen. Seitenlinie nur wenige Schup-

pen durchbohrend. 44 Schuppen längs der Mitte der Körper-

seiten bis zum Beginne der Caudale, 13— 14 Schuppen in

einer verticalen Reihe in der Gegend der grössten Rumpf-

höhe. Dorsalstrahlen bei den Männchen bedeutend länger

als bei den Weibchen. Fettflosse äusserst schmal, hoch.

Ventrale gerundet, kurz.

D. 10. A. 31 (3/28). V. 1/6. P. 1/JO. Sq. lat. 44. L. tr. sq. 13—14.

Beschreibung.

Die obere Profillinie des Kopfes erhebt sich nur wenig nach

hinten und ist nicht gebogen. Die Rückenlinie steigt rascher

nach hinten als die Kopflinie bis zur Dorsale an und ist zugleich

massig gekrümmt; längs und hinter der Rückenflosse senkt sie

sich ohne Bogenkrümmung bis zum Beginne der oberen Stütz-

strahlen der Schwanzflosse.

Die untere Profillinie des Körpers ist von der Kehle bis zur

Anale äusserst schwach gebogen und erhebt sich ohne Krüm-

mung und nur massig längs der langen Basis der Anale.

Sitzt, d. mathem.-naturw. Cl. LXXIV. Bd. I. Abth. 39
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Der /jemlich kräftige Unterkiefer steigt raseli nacli vorue

au und überragt ein wenig den zarten Zwischenkiefer.

Der Oberkiefer ist sclinial und ziemlich lang und nur in der

oberen Hiilfte seines vorderen Randes deutlich gezähnt. Sämmt-

liche Kieferzähne sind dreisi)itzig und ziendich schlank, da die

mittlere Zacke verhältnissniässig lang und zugespitzt ist.

Die vorderen Zähne des Unterkiefers sind grösser als die

gegenüberliegenden im Zwischenkiefer.

Die wenigen Knochen des »Suborbitalringes decken die

Wangen vollständig bis zur Vorleiste des Präoperkels.

Der gerundete hintere Winkel des Vordeckels ist ein wenig

nach hinten vorgezogen. Bei den Männchen nehmen die Dorsal-

strahlen bis zum letzten, kurzen Strahle rasch an Höhe zu, so

dass die Spitze des zurückgelegten längsten vorletzten Strahles

bis zum Beginne der Caudale zurückreicht. Bei den Weibchen

sind die mittleren Dorsalstralden unter sich nahezu gleich lang,

und reichen zurückgelegt nur bis zur Basis der stets äusserst

schmalen, aber hohen Fettflosse,

Die zugespitzte Pectorale reicht bei den Weibchen nur bis

zur Insertionsstelle der Ventrale zurück und überragt sie ein

wenig bei den Männchen.

Die Ventrale ist kurz, hinten gerundet, und reicht mit ihrer

Spitze bis zum Beginne der Anale l)ei beiden Geschlechtern

zurück.

Die Analstrahlen erheben sich rasch bis zum dritten Strahle

und nehmen hierauf allmälig bei den Weibchen bis zum letzten,

bei den Männchen bis zum drittletzten an Höhe ab. Bei den

Männchen verlängern sich die drei letzten Analstraiilen bedeu-

tend und überragen mit ihrer Spitze die Basis der Schwanzflosse.

Die Caudale ist am hinteren Rande dreieckig, ziemlich tief

eingeschnitten; die Caudallappen spitzen sich nach hinten nur

massig zu und der obere ist ein wenig länger. Die Länge der

Caudale gleicht circa V/^ Kopflängen.

Die Seitenlinie durchbohrt nur 3—5 Rumpfschuppen.

Die Schuppen sitzen fest und werden gegen den hinteren

Rand häutig. Unter der Loupe zeigen sie kurze Radien und

ziendich entfernt von einander liegende concentrische Riuüe.
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Eine undeutlich ausgepräg-te, graue Läugsbinde von der

Höhe zweier Schuppenreiheu zieht fast über die Höheumitte der

Rumpfseiten hin.

Fundort: Bäche in der Ncähe von Rio Janeiro, Rio dos

Macacos.

G r u p p e : H^^'cli'ocyonina. G t h r.

Gatt.: Xiphorhamphus sp. Müll. Tr.

1. Art: Xiphovhaniplms Jiepsetus Cuv. (Jen.).

Syn. add. : XipliotliampliKs Jem/nsii, Gthr., Cat. Fish. Brit. MusV, pag.

356; Steind., Ichth. Not. (IX.), pag. 10;

H e n s e 1, Arch. f. Naturg., Jahrg. 36, Bd. I,

pag. 89; jiiv.

Die Zahl der Schuppen längs der Seitenlinie ist variabel

lind nimmt mit dem Alter bedeutend zu; Xiphorhnmphus Jeni/nsii

Gthr., Steind. ist daher nur dieJugendform von Xipfiorliamp/imi

Iiepfiefus Cuv., Val. Bei Exemplaren von 3—4^^ Zoll Länge

durchbohrt die Seitenlinie 53—57 Schuppen, bei Exemplaren

von 5—5% Zoll Länge 61— 63, bei Exemplaren von 1\/^— 8 Zoll

Länge 67—70 Schuppen bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen und circa 4—5 auf der Caudale.

Zwischen der Basis des ersten Dorsalstrahles und der Seiten-

linie liegen bei jungen Individuen 10—12, bei alten 13—14

Schuppen, zwischen der Seitenlinie und der Basis des ersten

Yentralstrahles 6—7 Schuppen in einer verticalen Reihe.

Die Kopflänge ist bei jungen Individuen 373—375inal, bei

alten 3^/. — mehr als SYgUial, die Leibeshöhe unabhängig von

dem Alter 3V3—3Y.mal, selten nahezu 4mal in der Körperlänge^

die Schnauzenläuge genau 3V3— oder unbedeutend mehr als

3mal, der Augendiameter bei jungen Individuen o'/gmal, bei

alten 4^3111^1, die Stirnbreite bei jungen Exemplaren circa 4'/2i^i^l?

bei alten genau oder nahezu circa 5mal in der Kopflänge

enthalten.

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem

Munde ein wenig vor den hinteren Augenrand.

39*
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Bei der Mehrzahl der von mir untersuchten jungen Exemplare

reichen die Kiefer gleich weit nach vorne; bei alten überragt der

Zwischenkiefer mit den beiden vordersten Fangzähnen den Unter-

kiefer. Die beiden vordersten Fangzähne im Unterkiefer nehmen

in der Regel im höheren Alter auffallend stark an Länge zu; bei

jungen Lidividuen sind sie nur von massiger Grösse.

Die Dorsale beginnt hinter der Mitte der Köiperlänge, und

die Ventralen sind in verticaler Richtung weit vor der Dorsale

eingelenkt.

Die Si)itze der Pectoralen fällt bei Männchen wie bei Weib-

chen ein wenig hinter die Insertionsstelle der Ventrale.

Die Analstrahlen sind bei den Männchen zur Laichzeit

gezähnt. Die Anale enthält im Ganzen vier einfache und 26—30
gespaltene Strahlen.

D. 11 (2/9). P. U— 15. A. 4/-G—30. V. 8. L. hU. 53—70 (bis

10—

U

z. Bas. d. C). L. tr. i

6—7.

XipIiorlituHp/iHs /le/juctus ist in den Strömen und Flüssen

des südöstlichen Brasilien's sehr gemein; die Museen zu Wien

und Cambridge besitzen Exemplare ans dem Parahyba und Pia-

banha (bei Theresopolis),au8demRio doce,von S. Matheus und

Itabapuana. Dr. Hensel erhielt mehrere Exemplare derselben

Art aus dem Guahyba bei Porto alegre und führt die grösseren

derselben als X hepsetus und das kleinste als X Jenynsii an.

Das grösste Exemplar der Wiener Sammlung ist etwas mehr

als acht Zoll lang (mit Einschluss der Schwanzflosse).

2. Art: XipJiot'JianipJiiis niacvolepis n. sp.

C ha r.: Kopflänge 3V.mal, Leibeshöhe circa o'/^mal in der

Körperlänge, Augendiameter ein wenig mehr als 3mal,

Stirnbreite 4mal in der Kopflänge enthalten. Schnauze

ebenso lang wie das Auge. Hinteres Ende des Oberkiefers

bei geschlossenem Munde hinter die Augenmitte fallend.

Schuppen ziemlich gross, 44 längs der Seitenlinie bis zur

Basis der mittleren Caudalstrahlen, acht über und sechs

unter der Seitenlinie. Pectoralspitze die Insertionsstelle der
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Ventralen übevrag-end. Ein schwarzer quergestellter ovaler

Humeral- und ein langer schmaler Caudalfleck, letzterer

bis zur Spitze der mittleren Caudalstrahlen reichend.

8

D. 11. P. 14. V. 8. *A. 3/26. L. lat. 44 L. tr.X
6 (bis z. Bas. d. V.).

Von dieser Art besitzt das "Wiener Museum nur ein kleines

Exemplar von 4 Zoll 1 Linie Länge ans dem Jequitinhonha ; die

Schuppen sind bei demselben so auffallend gross und regel-

mässig gelagert, dass ich es nicht wage, X. macrolepis etwa

nur für eine Localvarietät der Jugendtorm von X hepsefus zu

erklären, denn bei einem nur 3 Zoll laugen Exemplare letzt-

genannter Art liegen bereits 11 8chii[)pen zwischen der Seiten-

linie und der Basis des ersten Dorsalstrahles und 53—54 Schup-

pen längs der Seitenlinie bis zur Basis der Caudale.

Bei dem mir zur Untersuchung vorliegenden Exemplare

überragt der Zvvischenkiefer mit seinen zwei vordersten Fang-

zähneu die Spitze des Unterkiefers.

Die Oberkieferzähne sind von gleicher, geringer Grösse

wie bei A'. hepsefus.

Die Spitze der Pectoralen iil)erragt ein wenig die Insertions-

stelle der Ventralen und letztere reichen bis zum Beginne der

Anale zurück.

Die Basis des ersten Dorsalstrahles fällt circa um ^,3 einer

Augeulänge vor die Mitte der Körperlänge und der letzte Dor-

salstrahl liegt in verticaler Richtung circa über der Basis des

sechsten Analstrahles.

Fundort: Rio Jequitinhonha, nach Wert he im er.

Gatt. Salminus, J.Müll, u. Trosch.

1. Art: Sahniniis Orhlgnyanus Val.

Nach H e n s e 1 (Arch. für Naturg., Jahrg. 34, Bd. I, p. 356)

kommt SaJm. OrOu/ni/foiNs im Jacuhygebiete vor; ob die Art-

bestimmung richtig sei oder nicht, lässt sich nach Hen sei's Be-

schreibung eines Schädels nicht entscheiden. Dr. Günther ver-

muthet, dass Sdim. Orhigni/foiHS mit Stifm. ma.villosus C. V. iden-

tisch sein dürfte.
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N a c 1) t r a g- z u r G i- u p p e : Ei*ythi*inina-

Gatt. Erythrinus Kessler! n. sp.

Char. : Binde der Gaumenzähne breit; Pterygoidzähne fehlend.

Körperliöhe o'/g— 4mal, Kopfläng-e genau oder ein wenig

mehr als 3mal in der Körperlänge enthalten. Ein ziemlich

grosser indigoblauer Fleck am hinteren Deckelrande.

31 Schuppen am Eumpfe und 2—3 auf der Caudale von

der .Seitenlinie durchbohrt. Sämmtliche Dorsal- und die

letzten Analstrahlen dunkelblau gefleckt. Einzelne Rumpf-

schuppen am hinteren Rande oder an der Basis blaugrau

eingefasst oder gefleckt; schmale, blaugraue Querbinden

schief nach vorne oder nach hinten und unten ziehend.

D. 1 1. A. 1 1. V. 8. L. lat 31 (-+- 2—3 auf der Caud.).

Beschreibung.

Die in der Charakteristik angegebenen Körperverhältnisse

beziehen sich auf drei Exemplare von 2 Zoll 8 Linien bis 4'/2 Zoll

Länge. Bei diesen ist ferner die Stirnbreite genau oder nahezu

3mal, der Augendiameter ein wenig mehr als 4

—

b^/^ma] in der

Koptlänge enthalten.

Das hintere Ende des langen schmalen Oberkiefers fällt in

verticaler Richtung unter den hinteren Augenrand.

Die grossen unteren und hinteren Knochenplatten des

Augenringes decken die Wangen vollständig bis zur Vorleiste

des Präoperkels.

Die Pectoralspitze fällt um drei bis vier Schuppenlängen

vor die Insertionsstelle der Ventrale, welche letztere den Beginn

der Anale nicht erreicht.

Die Dorsale beginnt ziendich weit hinter der Mitte der Kör-

perlänge. Die Basislänge der Dorsale ist circa P/.mal in der

Flossenlänge enthalten. Der obere Rand der Flosse ist schwach

convex.

Die zurückgelegte Anale überragt mit der Strahlenspitze

ein wenig die Basis der Caudale. Bei letzterer ist der über-

schuppte Theil mehr als 3- nahezu 4mal in der Totallänge der

Flosse enthalten.
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Durch die bedeutende Breite der Zahnbinde am Gaumen
unterscheidet sicli Eryth. Kesslevi auf den ersten Blick von E.

salmoneus.

Fundort: Bahia.

Note: Erjithrimts lungipiimis Gthr. (Cat. Fish. Brit. Mus. V, pag. 285) ist

nur die männliche Form von Eryth. salmoneus Grow., ebenso Erij-

thriuiis brevieuiida Gthr. (1. c. 5. Art).

Bei den Männchen nehmen die Dorsalstrahlen bis zum dritt-

letzten an Höhe viel rascher zu als bei den Weibchen, auch die

Venti'ale ist bei ersteren bedeutend länger als bei letzteren und

reicht genau oder doch nahezu bis zum Beginne der Anale zurück.

Das Verhältni.ss der Körperhöhe und der Kopflänge zur Körper-

länge ist sehr variabel. Bei Exemplaren von o—oig Zoll Länge ist

die Körperhöhe durchschnittlich -imal, die Kopflänge circa 3%mal,

bei Exemplaren von öy^—6 Zoll Länge ist die Rumpfhöhe 4 bis

i%mal, die Kopflänge 32/5— 83 4mal, bei Individuen von 61/3 bis

71 3 Zoll Länge endlich ist die Kumpfhöhe genau oder nahezu 4mal,

die Kopflänge 3% bis nahezu 4mal in der Körperlänge bis zur Basis

der mittleren Caudalstrahlen (nicht bis zum Ende des beschuppten

Theiles der Caudalej enthalten.

Die Länge des beschuppten Theiles der .Schwanzflosse zeigt

gleichfalls bedeutende Schwankungen und beträgt bald ein wenig

mehr als die Hälfte (in der Regel bei älteren Männchen), bald nur

'/g der Caudallänge. Im ersteren Falle steht die Länge des schuppen-

losen Theiles der Caudale der Höhe des Schwanzstieles nach, welche

bei älteren Individuen circa 2 3, bei jüngeren kaum 3/5— <
j> der Kopf-

länge erreicht.

Die Caudalschuppen der letzten oder hintersten Reihe sind

bedeutend länger als die übrigen, oval. Im Ganzen liegen 4—6 ver-

ticale Schuppenreihen auf der Caudale. Die Seitenlinie durchbohrt

am Rumpfe bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen ol— 33 Schup-

pen und 2, selten 3 Schuppen auf der Schwanzflosse.

Die untere kleinere Hälfte der Körperseite ist stets heller als

die obere gefärbt , zuweilen citronengelb und ziemlich scharf

von der schmutzig-violetten Färbung der oberen Rumpfhälfte ab-

gesetzt. Bei manchen Exemplaren ziehen mehr oder minder breite,

verschwommene Querbinden von der dunkleren Grundfärbung der

Rückenhälfte über die Seitenlinie schief nach hinten hinab, anderen

Individuen fehlen sie spurlos; bei einigen wenigen männlichen

Exemplaren unserer Sammlung sind die Schuppen unter der Seiten-

linie hinter der Ventralgegend bis zur Caudale intensiv grau- oder

bräunlichviolett gerandet, schief gestreift oder auch an der Basis

gefleckt.
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Bei jüngeren Individuen ist ein grosser scliwiirzliclierHiimeral-

und Caudalfleck vorhanden ; bei alten Exemplaren fehlen beiden

Flecken spurlos oder es zeigen sich noch einige Spuren derselben.

Bei den Männchen ist die äussere Hälfte der Ventralen und die un-

tere der Anale intensiver dunkelviolett g'efärbt als bei den Weib-

chen, fast schwärzlich, der Rest der Flossen aber citronengelb. Die

letzten Analstrahlen sind wie die ganze Dorsale dunkel (schmutzig-

violett) gefleckt. AufderCandale liegen gelbe Flecken auf schmutzig

violettem Grunde.

Während meines Aufenthaltes am Museum zu Cambridge unter-

suchte ich mehr als vierzig Exemplare dieser Art in beiden Ge-

schlechtern von Gnrupii, Santarem, Tabatinga, Cudajas, Ueranduba,

aus dem Tajapuru, dem See Alexo und Manacapuru (Tha3-er-Ex-

pedition).

Farn. SILURIDAE Cuv.

S'nbfam. Siluridae protoptc^rae. Gthv.

Gruppe: JPimelocliiia.

Gatt. Pimelodus sp. L a c e p., C. V. Gthr.

Subg. Pimelodus. Rhamdia. Pseudorhamdia Blkr., Ltk.

Da bei Psenf/ariodcs clarias Blkr. (= Silnrns clnrias

Bloch. = PhnelodusBlochii C. V. = Ariodes clariafi'^lxxW. Tr.)

die Pteiygoid-Zäline häutig uud die Vomer-Zähne in der Regel

fehlen, so dürfte wohl auch die Gnüimo; Pseiuha-iodes Blkr. ein-

zuziehen sein und höchstens als Untergattung von Pimelodus be-

trachtet werden können.

1. Art. Piinelodiis (Pimelodus) maculatus Lac.

Syn.: Phnrlodus inaciilaiu.s Val. C. V. Hist. nat. des Poiss. T. XV,

pag. 192, (d'Orb., Vojage dans

l'Amer. merid., Atl. ichth. pl. I,

fig. 1. sec. Valenc.) nee Kner,

Sitzb. Wien. Akad. XXVII, pag.

413.

„ „ „ Gthr. Catal. Fish. Brit. Mus. V.

pag. 115.

„ „ „ Ltk., Velhas-Flod. Fiske.Vidensk.

Selsk. Skr., 5 Rekke, naturv. og.

raath. Afd. T. XII, 2, pag. 1(33 (43)

u. V.
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eil ar. : Oberseite des Kopfes von der Stiriig-egend bis zur Spitze

des Occipitalfortsatzes rauh. Occipitalfortsatz querüber

convex, nach hinten sich allmälig versclimälernd, nicht viel

länger als breit (an der Basis), den Basalknochen des Dor-

salstachels erreichend. Maxillarbarteln an Länge variabel, l)ei

jüngeren Individuen bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen oder nur bis zur Läug'enmitte der Fettflosse, bei

alten in der Regel nicht weit über den Beginn der Fett-

flosse zurückreichend. Ko))fläng-e bis zum hinteren Deckel-

rande o^ 3—BYgWial bei jüngeren, 4mal bei älteren Indivi-

duen, Kopflänge bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes ge-

messen circa 2^/3 — nahezu 3mal, grösste Rumpfhöhe

4^ 3—41/.mal, Länge der Fettflosse etwas mehr als 4

—

b\^

mal in der Körperlänge, Augendiameter 4%— 5mal bei

jungen, 5V3—o'/^mal bei alten Exemplaren, Stirn))reite

3^3 — S'/gtu^l bei ersteren, Ihnal bei letzteren, Schnauzen-

länge 2— 2V.mal in der Kopflänge (bis zum hinteren Rande

des Kiemendeckels) enthalten. Zwischenkiefer den unteren

Mundrand nur wenig überragend. Zalmbinde des Zwischen-

kiefers durchschnittlich önial so breit wie lang. Achsel-

porus vorhanden. Fettflosse stets ein wenig länger als die

Dorsale, Abstand dieser beiden Flossen von einander grösser

als die Basislänge der Dorsale. 4—5 Längsreiben dunkel-

brauner Flecken am Rumi)fe. häufig auch auf der 01)er-

seite des Kopfes und in der Regel auf der Dorsale, Fett-

flosse und Caudale gefleckt.

Diese Pimelodus-kx-X ist durch ihre weite Verbreitung

ausgezeichnet; inankennt sie derzeitinit Bestimmtheit nur aus dem

unteren Laufe fast sämmtlicher grösserer Ströme Südamerika's

von der Mündung des La Plata bis zu jener des Magdalenen-

Stromes. Besonders häufig scheint sie im La Plata und im Rio

San Francisco mit Einschluss des Rio das Velhas zu sein. Im

Amazonenstr.ome wird sie nur zwischen Parä und Santarem in

grosser Menge gefischt, im mittleren und oberen Laufe dieses

Stromes dürfte Pim. maculatus walirscheinlich nur selten vor-

kommen oder fehlen, da sich in den reichen Fischsammlungen

N a 1 1 e r e r's und A g a s si z's (Thayer-Expeditiou) kein Exemplar
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dieser Art aus den westlich von Santarem gelegenen Theileu des

Amazonen Stromes vorfand.

Das Wiener Museum erhielt ferner durch Salm in mehrere

grosse Exemplare aus der Umgebung von Rio grande do Sul und

Porto alegre und nach Dr. Hensel kommt Pim. niacnlatus im

Jacuhy und dessen Nebenflüssen seiir häutig vor, geht aber nicht

in's Gebirge hinauf.

Im Rio Parahyba, R. doce und R. Jequetinhonha vrurde

diese Art Avährend der Thayer-Expedition nicht gesanmielt, dürfte

aber höchst wahrscheinlich im unteren, ruhigen Laufe dieser

Ströme nicht fehlen.

Sämmtliche, von Prof. Kner als Piw. macnlatns gedeutete

Exemplare des Wiener IMuseums aus Natterer's Sammlung ge-

hören zu ganz verschiedenen Arten, theilweise zu Pnnclodus

(Pseudftriodes) clarias sp. Bloch, theilweise zu einer noch un-

beschriebenen Art, Phnt'/odus niicrostomu m. Der Körperform

nach entsjjricht auch DOrbigny's Abbildung von P.maciUafus

dem P. clarias sp. Bl.; Valenciennes jedoch erkennt in der-

selben seinen P. maculatus. Da die Pterygoidzähne häufig bei

P. c/wrms fehlen , ist eine Verwechslung von P. maculatus mit

P. clarias sp. Bl. leicht möglich.

Bei allen Exemplaren von Pim. tiiacidatiis, welche das

Wiener Museum aus der Provinz Rio grande do Sul, aus dem

Stromgebiete des Rio San Francisco und aus dem Amazonen-

strome bei Parä und Santarem besitzt, liegen grosse, ziemlich

scharf abgegrenzte dunkelbraune Flecken am Rumpfe (in 4— 5

Läiigsreihen) auf der Oberseite des Kopfes und auf der Fettflosse

und zahlreiche kleinere Flecken auf der Dorsale und Caudale

;

die Maxillarbarteln reichen ferner nur bei jungen Individuen

(von ö'/g Zoll Länge) bis zum Ende der Fettflosse, bei grösseren

aber bis gegen die Mitte letztgenannter Flosse oder nicht weit

über den Beginn der letzteren. Der Occipitalfortsatz endlich er-

scheint minder schlank, als bei P. (Pseudariodes) clarias, indem

die Seitenränder nach aussen schwach convex sind.

Ich zweifle nicht, dass die von Dr. Lütken 1. c. fraglich

als P. macidatas beschriebenen Exemplare aus dem S. Francisco

und R, das Velhas die mit den unserigen genau übereinst inmien,

zu P. itiacidafus Val. Gthr. zu beziehen seien.
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Der Occipitalfortsatz ist bei jiiiigereu Exemplaren circa

l^giiial, bei älteren etwas weniger als IVi^al so lang wie breit,

an den Seitenrändern vollkommen geradlinig oder schwach convex

.

Die Zahnbinde im Zwischenkiefer finde ich sowohl bei

alten als auch bei jungen Exemplaren durchschnittlich 5mal so

breit wie lang. Die Breite der Mnndspalte zwischen den Mund-

winkeln verhält sich zur Kopflänge wie 1 : 2V3—2*72.

Die Oberseite des Kopfes ist von der Stirngegend ange-

fangen nahezu flach, die Seiten des Kopfes fallen naliezu ver-

tical nach unten ab. Bei jungen Individuen liegt das Auge nur

wenig näher zum hinteren Deckelrande als zum vorderen Kopf-

ende; bei alten Exemplaren von 11— 12 V2 Zoll Länge rückt das

Auge bedeutend weiter nach hinten, da die Schnauze an Länge

zuninmit und circa eine halbe Kopflänge erreicht.

Der Stachel der Rückenflosse ist massig comprimirt, der

Pectoralstachel stark deprimirt; bei jüngeren Individuen steht

ersterer dem letzteren ein wenig an Stärke nach; bei alten Exem-

plaren sind beide Stacheln gleich kräftig.

Der Dorsnlstacliel ist nur am hinteren Rande mit Säge-

zälnien besetzt, am Vorderrande aber glatt.

Der Pectoralstachel trägt am inneren Rande viel stärkere

Zähne als in der vorderen Längenhälfte des Aiissenrandes, die

hintere Hälfte des letzteren ist zahnlos.

Der steife Theil des Dorsalstachels übertrifft den des Pec-

toralstachels bei alten Individuen ein wenig an Länge, bei jungen

Exemplaren ist der Pectoralstachel ebenso lang oder ein wenig

länger als der Dorsalstachel; stets aber sind sie mindestens um

einen Augendiameter kürzer als der Kopf.

Die Entfernung der Fettflosse von der Dorsale ist aus-

nahmslos bedeutender als die Basislänge der Dorsale. DieLänge

der Fettflosse variirt selbst bei Exemplaren gleicher Grösse nicht

unbedeutend ', und ist 5^/.—4^/\^mal, die Basislänge der Dorsale

nahezu 7—Smal in der Körperlänge enthalten.

< Ähnliche Schwankungen in der rehxtiveu und absoluten Länge der

Fettflosse, der Dorsale und der Maxillarbarteln zeigt auch Pscudaviodes

darins {= flaynis (Ariodes) clarius .J.Müll. u.Tr., Kn.= Pimetodits Blochii

C. V. = Arilin atbicamC.Y. = Pimmutaiia ß/oc/iiiG thv. etc.) und ich halte

daher die neuerdings von Dr. Lütken vorgeschlagene Trennung dieser
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Die Basis der Anale reicht nicht so weit zurück wie die

der Fetttiosse, doch überragt die horizcntal zurückgeleg-te Spitze

des längsten, d. i. des ersten oder zweiten gespaltenen Anal-

strahles bedeutend das Ende der Fetttlosse.

Die Basisläng'e der Anale ist ly.^ — mehr als 2nial in der

Basisläng-e der Fettflosse enthalten.

Der obere Lappen der Caudale übertritit't den unteren an

Läng-e, ist schwach, säbelförmig- gebogen und ein wenig länger

als der Kopf (bis zum hinteren Rande des Ivieraendeckels). ^

Das grösste Exemplar der Wiener Sammlung ist 12 Zoll

lanii'.

Art in zwei Hpecies P^rinlm-iodcs al/iicani-' (Val.) u. P. clariaa (Bl.j für

inibegriindet.

Nach Joli. Mi'illcr u. Troscliel kommen hiA P.s. c/nrias häufig

zwei kloine Z;thni»ackete am Vomer vor; bei sämmtlichen im Wiener Mu-

seum befindlichen Exeniphiren aus dem xlmazonenstronie, aus dem La

Plata und dem Magdalenen-Strome fehlen sie spurlos; in selteneren Fällen

kommen auch die Pteiygoidzähne nicht zur Entwicklung.

Ps. clnrias ist eine der gemeinsten Fischarten des Amazonenstromes

und dessen Nebenfiiisse )M»wie auch des Paranä, fehlt al)er den Küsten-

flüssen des süllöstlichen Brasiliens, sowie dem Stromgebiete drs Rio San

Francisco nach den gegenwärtigen Erfahrungen. Während der Thayer-

Expedition wurde Ps. clnrins im Amazonenstrome von Parä bis Tabatinga,

im Tocantins bei Cameta. im Xingu bei Porto do Moz, im Rio negro in der

Nähe des See's Alexo, im Tonantiüs, Iga, Hyavary etc., im See Alexo,

Hj^anuary und Manacapuru, von Joh. Natter er im Rio Guapore und Cu-

jaba gesammelt. Im Pariser Museum befinden sich nach Valencia nn es

Exenii)lare von Cayenne und aus dem See Maracaibo.

I5ei wohlerhaltenen Individuen reichen die Maxillarbarteln nicht

selten bis gegen die Spitze des oberen längeren Caudallappens. Zuweilen

ist der Rumpf verschwommen gefleckt, zuweilen vollkommen fleckenlos.

2 Die von Prof. K n e r in der zweiten Abtheilung der ichthyologi-

schen Beiträge (Sitzb. der math. naturw. Cl. der Akad. d. Wissensch. Bd.

XXVI, pag. 413) als Pim. maculaliis erwähnten Exemplare von Irisanga,Rio

branco und Barra do Rio negro gehören einer besonderen Art an, die, ab-

gesehen von der etwas stärkeren Krümmung der Schnauze und der gerin-

geren Rauhigkeit der Kopfknochen sich insbesondere durch die viel grös-

sere Länge der Zahnbinde bei geringer Breite am Zwischenkiefer und die

viel geringere Breite der Mundspalte von Pim. maculatus wesentlich unter-

scheidet und dem Pseudarjodes vlavias sehr ähnlich sieht. Ich gebe in den

nachfolgenden Zeilen eine kurze Beschreibung dieser neuen Art, für welche

ich den Namen Phiiflndus iiticrostoma vorschlage.
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2. A r t. Phnelodus (Pseudot'hamdia) lateristvlga J. M ü 1 1.

11. Tr.

Syn. : Pimelodiis lateristrigus (Mus. Ber. nov. sp.)Joh. Müll. ii. Tr.,Hoiae

iclithyol. III, pag. 3.

„ „ „ ., Gthr. Cat. Fish. Brit. Mus.

V, pag-. 118.

Char.: Körpergestalt sehr g-estreckt, comprimirt. Kopf an den

Seiten ziemlich steil abfallend, an der Oberseite mit einer

dünnen Haut bedeckt und querüber schwach gebogen. Occi-

pitalfortsatz schmal, circa omal so lang wie breit, mit seiner

Oberseite des Koptes am Occipiraltbrtsatze schwach granuHrt oder

gestreift, mit einer sehr dünnen Haut bedeckt. Occipitalfortsatz schlank,

den Basalknochen des Dorsalstachels erreichend, IVg— 1 V»'^''! länger als

breit. Mundspalte ziemlich klein, mit vorspringendem Zwischenkiefer.

Oberlippe wulstig, selten dünn. Kopflänge bis zum hinteren Deckelrande

nahezu 4m.il, bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes circa 3mal, Rumpfhöhe

circa 4>4 — 4'/oraal, Länge der Fettflosse 414—4inal, Länge der Dorsale

(ji/j—72/5mal in der Körperlänge, Augendiameter 4-4i/3iiial, Stirnbreite

334_3i/2mal, Schnauzenläuge 2 bis nahezu 2V4inai, Breite der Mundspalte

zwischen den Mundwinkeln 23/4—Sy^mal in der Kopflänge bis zum hinteren

Deckelrande enthalten. Zahnbinde im Zwischenkiefer querüber kurz, circa

3—3i/2mal breiter als lang. Entfernung der Dorsale von dem Beginne der

Fettflosf:e ebenso gross oder ein wenig kleiner als die Basislänge der Dor-

sale. Basis der Anale ziemlich weit vor Jener der Fettflosse endigend,

mehr als 21/3— 2V3mal kürzer als letztere. Spitze des längsten horizontal

zurückgelegten Analstrahles das Ende der Fettflosse nicht ganz erreichend

oder nur unbedeutend überragend. Oberer Caudallappen ein wenig länger

als der untere und ebenso lang wie der Kopf (bis zur Deckelspitze). Pec-

toralstachel stark deprimirt, nur am Innenrande gezähnt, ein wenig schwä-

cher als bei P. maculatns und kaum kürzer als der Dorsalstachel (mit Aus-

schluss der biegsamen Endstücke beider Stacheln). Dorsale höher als lang,

Pectorale länger als die Ventrale. Achsolporus vorhanden. Nur schwach

ausgeprägte bräunliche runde Flecken, etwas kleiner als bei P. macidalus

im vorderen Theile des Rumpfes auf etwas heller braunem Grunde (bei

Weingeistexemplaren) in den b -iden oberen Höhendritteln des Rumpfes

;

Bauchseite silberweiss. Flo.ssen ungefleckt, gelblich.

Die Kopffoim ist massig comprimirt, die Oberseite des Kopfes

querüber von der Stirngegend angefangen nur schwach gebogen. Die

grösste Kopfbreite verhält sich zur Kopflänge wie 1:12/5.

Die äusseren Bartfäden des Unterkiefers reichen nahezu bis zur

Spitze der Pectoralen oder nur bis zum Beginne des letzten Längen-
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Spitze bis zati- Basis des Basalknocheiis der Dorsale rei-

chend. .Stirufoiitanelle lang, schmal, bis zur Basis des Ocoi-

pitalfortsatzes sich erstreckend. Kopf von geringer Länge

bis zum hinteren Ende des Kiemendeckels gemessen 4^^

bis 4V3mal, l)is zur Spitze des Occipitaltbrtsatzes circa 3^
^

mal, Länge der Fetttlosse 4y^—4'^/^mal, Körperhöhe 6 bis

5^/.mal in der Körperlänge enthalten.

Augendiameter 8^/3—4mal, Breite des knöchernen

Theiles der Stirne öVg

—

ö^/z^^^'^^^^
Entfernung der oberen

Augenränder von einander (über der Stirne) 3^3— S^^mal,

Schnauzenlänge 2^/.— i^^/.mal, Kopfbreite zwischen den

Deckeln circa l^/.mal in der Ko])flänge bis zum hinteren

Deckelrande enthalten.

Zwischenkiefer nach vorne den Unterkiefer ein wenig-

überragend. Maxillarbarteln an Länge variabel, l)is zur

Längenmitte der Ventrale oder bis zum Anfang der Anale,

somit nie weit über den Beginn der Fettflosse zurück-

reichend.

Dorsalstachel schwächer und ein wenig kürzer als

der kräftige, deprimirte Pectoralstachel, welcher am Innen-

rande mit starken und langen, am Aussenrande mit Aus-

viertels derselben, die Spitze des Hnnieralt'oitsatzes bis ziirLängenmitte

der Pectoraleu.

Bei g-eschlosseneiu Munde fällt die Zahnbinde des Zwisclienkiefers

zum g-rössten Theile oder vollständig vor die schmälere, aber breitere

Zahnbinde des Unterkiefers, die in der Mitte unterbrochen ist. Die

Stirnfontanelle reicht nicht ganz so weit zurück wie das Auge. Eine

sehr kleine überhäutete Grube liegt au der Basis des Occipitaltbrtsatzes.

Die im Wiener Museum befindlichen Exemplare sind (J— 7 Zoll

lang; nur der Occipitalforts.itz ist schwach granulirt, die übrigen Ko))!-

knochen sind glatt l'imelodus miorostoma wurde somit wie z. B. Pime-

lodus für nach Blee ke r's und L iitke n's systematischi'r Anordnung der

Sduroiden in die Gattung Pseudorlmmdia gehören, welcher nach meiner

Ansicht nur der Werth einer Untergattung beizulegen ist (dasselbe gilt

von der Gattung Rhamdia Blkr., Ltk.). In. der Gestalt des Occipital-

tbrtsatzes und bezüglich der geringen Längenausdehnung der Stirnfon-

tanelle stimmt überdies Pim. microstoma u. P. für vollkommen mit P. ma-

culatiis überein, nicht aber mit P. (PxeudorhnmdiaJ laterisfriya, welchen

ich als den typischen Repräsentanten der Subgattung PaeKdorltantdia be-

trachten möchte.
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nähme der gTösseren Hakeuzähue zunächst der »Spitze nur

mit zarten Zähnen besetzt ist. Achseiporus vorhanden.

Schwanzflosse tief eingeschnitten, mit längerem oberen

Lappen. Entfernung der Fettflosse von der Dorsale bedeu-

tend oder nur wenig länger als die Basis der letzteren. Ein

schwarzer Längsstreif au den Seiten des Körpers, bis zur

Basis der Schwanzflosse reichend.

D. 1/(3. A. 3-5/7—9.

Beschreibung.

Von dieser Art liegen mir sieben Exemplare aus dem Rio

Parahyba, Rio doce, Rio Jequitinhonha, von Cannavierias und

Muriahe, sowie aus der Umgebung von Rio Janeiro vor; das

grösste derselben ist 7 Zoll lang. Dr. Hensel ffiud P. /ateristriga

bei Porto alegre.

In zwei Punkten weichen die Exemplare des Wiener Mu-

seums bedeutend von Dr. Lütken's Beschreibung derselben Art

nach Exemplaren aus dem Rio das Velhas (Yelhas-Flodens

Fiske, pag. VI) ab, nämlich durch die geringere Länge der ]\La-

xillarbarteln und durch die stärkere Bezahnung des inneren

Randes des Pectoralstachels.

Selbst bei 4:^/^— 5 Zoll langen Exemplaren unserer Samm-
lung reichen die Maxillarbarteln nicht über den Beginn der Anale

zurück (nach Lütken bis zur Spitze der Anale) und der Pecto-

ralstachel ist ausnahmslos mit sehr langen und starken Zähnen

am Innenrande besetzt (nach Lütken sind die Zähne am Innen-

rande nicht stärker als die am äusseren Rande (s. die Abbildung

auf pag. 172 (52) des citirten Werkes).

Da jedoch das von Joh. Müller und Troschel beschrie-

bene typische Exemplar, sowie die beiden Exemplare des bri-

tischen Museums nach Dr. Günth er in diesen beiden Eigen-

thümlichkeiten genau mit den Exemplaren des Wiener Museums

übereinstimmen, so glaube ich letztere ohne Bedenken ziiP.lafe-

ristriga beziehen zu müssen.

Die obere Profillinie des Kopfes erhebt sich nur allmälig

bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes und ist längs der Schnauze

schwach gebogen. Die Schnauze ninnnt mit dem Alter an Breite
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ZU iiiid ist <|neriiber bei jungen Individuen etwas stärker gebogen

als bei alten Exemplaren. Die Stirne querüber flach.

Die Breite des knöchernen Theiles der Stirne steht der

Augenlänge nicht unbedeutend nach, da erstere bei Exemplaren

von 5— 6 Zoll Länge circa ö'/gmal, bei älteren von Q^/^— 7 Zoll

Länge 5—4y2mal in der Kopflänge (bis zum hinteren Deckel-

rande) enthalten ist. Die Entfernung der oberen Augenränder

von einander übertriflft aber die Aug'enlänge ein wenigoder gleicht

letzterer.

Die Augen nehmen bei jüngeren Individuen die Mitte der

Kopflänge ein, bei älteren Exemplaren aber liegen sie in der

Kegel ein wenig näher zum hinteren als zum vorderen Kopf-

rande.

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

gleicht durchschnittlich der 8chuauzenlänge; der vordere, ein

wenig über die Mundspalte vorspringende Schnauzenrand ist flach

gerundet.

Die Zahnbinde des Zwischenkiefers ist l'/g—5mal so breit

wie lang, in der JMitte nicht unterbrochen und ein wenig länger

als die getheilte Zahnbinde im Unterkiefer.

DieMaxillarbarteln reichen häufig noch ein wenig über den

Beginn der Fettflosse oder bis zum Anfange der Anale zurück,

Zuweilen aber nur bis zum Beginne der Ventrale.

Die äusseren Bartfäden des äusseren Unterkiefers erstrecken

sich circa bis zur Längenmitte der Brustflossen, die inneren nicht

ganz bis zur Einlenkungsstelle des Pectoralstachels.

Der Kiemendeckel ist nicht gestreift, der hintere Rand des-

sell)en schief nach unten und vorne geneigt, im mittleren Tlieile

convex und von einem häutigen Saume umgeben.

Die Dorsale erreicht am ersten getheilten Strahle diegrösste

Höhe, welche die Basislänge der Flosse um '/g— IV2 Augen-

diam.eter übertritft. Der obere Rand derselben ist schief gestellt

und nicht stark gerundet.

Der Dorsalstachel endigt nach oben in eine häutige Spitze

,und ist ohne diese nahezu lYg— ly^mal in der Kopflänge ent-

halten. Unter der steifen Spitze des Stachels liegen am Vorder-

rande desselben einige Hakenzähne, der hintere Rand des Sta-

chels ist schwach gekerbt.
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DerPectoralstachel mit Einscbluss des liäiitig-en Endstückes

ist ebenso lang- oder auch ein wenig länger als der folgende ge-

theilte Strahl und bald ein wenig länger, bald unbedeutend kürzer

als der Dorsalstachel bis zur äussersten Spitze ; doch ist der

steife Theil des Pectoralstachels stets länger und fast 2mal so

breit als der entsprechende Theil des Dorsalstachels.

Der äussere Band des Pectoralstachels trägt zunächst der

steifen Spitze einige Hakenzähne, welche, wie bekannt, nur die

vorspringenden, hakenförmigen Randtheile der verschmolzenen

Glieder des Stachels sind, und vor diesen liegen noch mehrere

äusserst kleine Zähnchen, die im h(3heren Alter zuweilen gänzlich

verschwinden.

Am Innenrande des Pectoralstachels liegen 12—13 lange,

kräftige Zähne, welche gegen die Basis sowie gegen die Spitze

des Stachels allmälig an Grösse abnehmen und in einiger Ent-

fernung von der Stachelspitze gänzlich verschwinden.

Fast unter der Längenmitte des äusserst schlanken, stachel-

ähnlichen Humeralfortsatzes, dessen Spitze nahezu über derLän-

geumitte des Pectoralstachels zu liegen kommt, bemerkt man

eine kleine spaltförmige Öffnung, den Achselporus.

Die Fettflosse verliert sich nach vorne in der Begel un-

merklich in der Bückenhaut, so dass es häufig schwer fällt, den

eigentlichen Beginn dieser Flosse genau zu fixiren.

Durchschnittlich ist die Entfernung der Fettflosse von der

Dorsale um '/^— 1 Augendiameter grösser als die Basislänge der

Dorsale.

Die Ventrale ist kürzer als die Pectorale und in verticaler

Sichtung unter der Basis des letzten Dorsalstrahles eingelenkt.

Die Entfernung der äussersten Ventralspitze von dem Beginne

der Anale gleicht circa der halben Länge der Ventrale und eben-

so gross oder ein wenig bedeutender ist der Abstand der Spitze

der Brustflosse von der Insertionsstelle der Ventralen.

Der Anfang der Anale fällt in verticaler Richtung hinter

den Beginn der Fettflosse und das Basisende der ersteren ziem-

lich weit vor das der letzteren Flosse. Der untere Rand der Anale

ist gerundet.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXIV. Bd. I. Abth. 40
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Der obere, längere Lappen der Schwanzflosse übertrifft die

Kopflänge (bis zum hinteren knöchernen Ende des Kienien-

deckels) nahezu um einen Augendiameter.

Die Flossenhaut der Dorsale ist in den beiden oberen Höhe-

dritteln, die der Anale in der unteren Höhenhälfte mehr oder

minder dicht dunkelbraun punktirt, der Rest der Flossenhaut ist

glashell oder mit glashellen Flecken geziert.

Die schmale, grauschwarze Seitenbinde des Eumpfes endigt

nach vorne häufig in einen grösseren ovalen Schulterfleck und

ist zuweilen nur schwach angedeutet.

3. Art. Fitnelodus (VseudorhanuUa) braslliensis n. sp.

?

Char. : Körperform wie beiP. /aterisfrif/n. Achselporus fehlend.

Innerer Rand des Pectoralstachels nur schwach gezähnt.

Kopflänge bis zur Spitze des Oceipitalfortsatzes circa oi/g-

mal, bis zum Ende des Kiemendeckels circa 4:\/^mix\, grösste

Rumpfhöhe circa 5mal, Länge der Fettflosse nahezu 4mal

in der Körperläuge, Augendiameter circa 4mal, Schnauzen-

länge ein wenig mehr als 272nial, Entfernung der oberen

Augenränder von einander 4mal, Breite des knöchernen

Theiles der Stirne circa 5mal, grösste Kopfbreite circa l'/g-

mal in der Kopflänge (bis zur hinteren Deckelspitze) ent-

halten. Maxillarbarteln ein wenig über den Beginn der

Anale zurückreichend. Dorsale mit sieben getheilten Strah-

len. Entfernung der Fettflosse von der Dorsale ein wenig

grösser als die Basislänge der letzteren. Rumpf röthlich-

braun, ein dunkelbrauner Humcralfleck und eine ähnlich

gefärbte schmale Binde längs der Seitenlinie bis zur Basis

der mittleren Caudalstrahlen.

D. 1/7. A. 4/8.

Beschreibung.

In der Körpergestalt in der Länge der Fettflosse und der

Maxillarbartfädeu, in der Form des Oceipitalfortsatzes und in

der Körperzeichnung stimmt P. hrasUiensis mit P. lateristriga

überein, unterscheidet sich aber von letztgenannter Art in auffal-

lender Weise durch die bedeutend schwächere Zähnehmg des

Pectoralstachels, der zugleich länger und verhältnissmässig
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A'iel schmäler als bei P. lateristriga ist. Leider liegt mir nur ein

einziges Exemplar zur Untersuchung vor; ich kann daher keinen

sicheren Nachweis darüber geben, ob die erwähnten Forniunter-

schiede eine specielle oder nur individuelle Bedeutung haben

und ob die Zahl der gegliederten und gespaltenen Dorsalstrahlen

stets mehr als sechs betrage.

Bei dem von mir als P. brasilieiisis bezeichneten Exem-

plare ist ferner die Dorsale höher, die Pectorale und die Ven-

trale bedeutend länger als bei den früher als P. lateristriga be-

schriebenen Exemplaren, doch glaube ich hierauf kein beson-

deres Gewicht legen zu dürfen, da die grössere und geringere

Höhe und Länge der Flossen höchst wahrscheinlich in vielen

Fällen von dem Geschlechte wie bei so manchen anderen Silur-

oiden abhängig sein dürfte. Die von mir untersuchten Exem-

plare von P. lateristriga sind nämlich dieser Vermuthung nicht

widersprechend ausschliessHeh unreife Weibchen, das einzige

Exemplar von P. brasiliensis aber ist ein Männchen mit stark

entwickelten, gelappten Hoden.

DieStirne ist querüber flach, die Schnauze massig gewölbt,

der vordere Schnauzenrand nur schwach am seitlichen Ende ge-

bogen.

Das Augencentrum nimmt die Mitte der Kopflänge ein, die

Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln ist 2y2mal in

der Kopflänge enthalten.

Die Zalmbinde des Zwischenkiefers ist 4mal so breit wie

lang, der Occipitalfortsatz omal länger als breit und mit seinem

hinteren Ende bis zumBasalknochen des Dorsalstachels reichend.

Die langen Maxillarbarteln erstrecken sich noch ein wenig

über deli Beginn der Fettflosse oder bis zur Basis des dritten

Aualstrahles, während die Spitze des horizontal zurückgelegten

äusseren Bartelpaares am Unterkiefer noch vor die Längenmitte

des Pectoralstachels fällt und die inneren Unterkieferbarteln

circa 7.mal so laug wie die äusseren sind. Der Kiemendeckel

ist glatt, der lange hintere Rand desselben schief gestellt und

schwach conxav.

Die Höhe der Dorsale am ersten getheilten und gegliederten

Strahle übertrifft die Kopflänge (bis zur Kiemenspalte) nur un-

bedeutend; die Basislänge derselben Flosse erreicht circa Vs <ier

40*
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Dorsalhölle, der steife Tbeil des Dorsalstachels steht der Kopf-

läuse ein wenig nach.

Am Vorderrande des Dorsalstachels liegen nur zunächst

der steifen Si^itze eine wenige (4— 5) Hakenzähne, unter diesen

ist der Vorderrand, sowie auch der grösste Theil des hinteren

Stachelrandes rauh anzufühlen.

Die grösste Länge der Pectorale gleicht der Höhe der Dor-

sale. Der Pectoralstachel ist stark deprimirt, gestreift, ein wenig-

gebogen, stärker und länger als der Stacliel der Rückenflosse

und ebenso lang wie der Kopf bis zur Deckelspitze.

Die Spitze der Pectorale reicht bis zur Insertionsstelle der

Ventrale und letztere bis zum Beginne der Anale zurück.

Der innere Rand des Pectoralstachels ist nur schwach ge-

zähnt, der vordere Rand desselben wie granulirt; nur zunächst

der Stachelspitze liegen au letzterem einige kleine Hakenzähne.

Die Insertionsstelle der Ventrale fällt in verticaler Rich-

tung unter den letzten Dorsalstachel. Die Länge der Ventrale

steht der des Kopfes nur um einen halben Augendiameter nach.

Die Anale enthält vier einfache und acht gespaltene

Strahlen ; der dritte der letzteren ist der längste Strahl der

Flosse und circa 1^.^— l^/.mal in der Kopflänge enthalten. Der

untere, schief gestelhe Rand der Anale ist stärker gekrümmt als

der obere der Anale.

Die Anale beginnt in verticaler Richtung ein w^enig hinter

der Fettflosse und endigt weit vor letzterer. Die Basislänge der

Anale gleicht der Hälfte der Fettflossenbasis. Die Spitze der

zurückgelegten Afterflosse überragt ein wenig das hintere Ende

der Fettflosse.

Die Entfernung der Fettflosse von dem hinteren Ende der

Dorsale übertrifft die Basislänge der letzteren nur unbedeutend

und die grösste Höhe der Fettflosse erreicht circa y, einer

Augenlänge.

Die Caudale ist lang und am hinteren Rande bis auf den

Grund gespalten.

Beide Caudallappen sind zugespitzt und schwach säbel-

föimig gebogen. Die Länge des unteren Lappens gleicht der

Kopflänge bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes, während der
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obere längere Caudellappen deu iiuteren noch um circa V/^

Allgendiameter überragt.

Das hier beschriebene Exemplar ist nahezu TVg Zoll lang

und stammt aus dem Rio Parahyba.

4. Art. Fimelodus (JPseudorhmndia) Harttii n. sp.

Char. : Rumpf nur massig gestreckt. Oberseite des Kopfes über-

bautet, querüber gebogen. Occipitalfortsatz circa 2y2mal so

lang wie breit, sehr nahe bis zur vorderen Spitze des drei-

eckigen Basalknochens der Dorsale reichend. Achselporus

vorhanden. Kopflänge bis zur Deckelspitze etwas mehr als

4*/5mal bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes o^/gmal,

grösste RumplTiöhe nahezu 5mal, Länge der Fettflosse Sy^-

mal in der Körperlänge enthalten. Augendiameter 4V3 bis

4V4mal, Breite des knöchernen Theiles der Stirne circa

4|/^mal, Entfernung der oberen Augenränder von einander

(über der Stirne) nahezu S^/.mal, Kopfbreite zwischen den

Deckeln li/jmal in der Kopflänge bis zur Deckelspitze ent-

halten. Entfernung der Fettflosse von der Dorsale etwas

grösser als die Basislänge der letzteren. Fectoralstachel

am inneren Rande mit starken Hakenzähnen besetzt. Ma-

xillarbarteln nahezu bis zur Längenmitte der Ventrale (so-

mit nicht bis zum Beginne der Fettflosse), äussere Bart-

fäden am Unterkiefer nicht ganz bis zur Längenmitte des

Pectoralstachels reichend. Rumpf dunkel goldbraun; ein

dunkelgi'auer Streif längs der Seitenlinie bis zur Caudale.

Deckel- und Humeralfortsatz glatt.

D. 1/6. A. 4/9.

Beschreibung,

In der Zeichnung des Rumpfes, in der starken Zähoelung

des inneren Randes des Pectoralstachels und durch das Vor-

kommen eines Achselporus stimmt P. Harttii genau oder nahezu

mit P. lateristriga überein, weicht aber von letzterer Art in der

Kopfform wesentlich ab.

Der Kopf ist nämlich deprirairt, die Seiten desselben fallen

schief nach unten und aussen ab, die Schnauze und die Hinter-

hauptsgegend sind querüber schwach gebogen. Der lange,
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schmale Occipitalfortsatz berührt nach hinten nicht den Basal-

knochen des Dorsalstachels, sondern ist von demselben durch

einen, wenngleich nur schmalen Zwischenraum getrennt, und

äusserlich bis zum hinteren Ende im Umrisse deutlich sichtbar,

da er nur von dünner Haut umgeben ist; ich glaube daher Pitn.

Harttii noch zur Huhgaümv^ Pseiu/oi-hatndia beziehen zu müssen.

Die obere Protillinie des Kopfes erhebt sich kaum rascher

bis zur Dorsale als bei P. lateristriga ; die grösste Rumpfhöhe

unter der Dorsale beträgt circa y. der Körperlänge und die ge-

ringste Leibeshöhe am Schwanzstiele kaum circa die Hälfte der

grössten, doch sind diese Verhältnisse je nach der grösseren oder

geringeren Fettablagerung in der Bauchhöhle und der Entwicklung

der Geschlechtsorgane sehr variabel und für die Artbestimmung

von sehr untergeordnetem Werthe.

Die grösste Kopfbreite zwischen den Deckelstücken steht

bei dem einzigen Exemplare unserer Samndung der Kopflänge

kaum um eine Augenlänge nach: die Schnauzenlänge ist unbe-

deutend mehr als S^gmal in der Kopflänge (bis zur Deckel-

spitze) enthalten.

Die Augenmitte fällt ein wenig näher zum hinteren Ende

des Kiemendeckels als zum vorderen Rand der Schnauze, welcher

flach gerundet ist und die Mundspalte ein wenig überragt. Das

Auge ist oval.

Die Breite des knöchernen Theiles der Stirne gleicht einer

Augenlänge, der Abstand der oberen Augenränder von einander

beträgt circa ly^ Augendiameter.

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

kommt einer Schnauzenlänge gleich. Die Zahnbinde imZwischeu-

kiefer ist nahezu 5mal so breit Avie lang.

Die Maxillarbarteln überragen mit ihrer Spitze das hintere

Basisende der Dorsale und reichen nur bis zur Längenmitte der

Ventralen. Die äusseren Bartfäden des Unterkiefers erstrecken

sich ein wenig über das vordere Längendrittel des Pectoralsta-

chels ; die inneren sind halb so laug wie die äusseren.

Der Humeralfortsatz ist schlank, stachelähnlich und mit

der Spitze nach oben und hinten gewendet.

Der obereRand der Dorsale ist schief gestellt und schwach

gerundet. Die Basislänge der Dorsale gleicht nahezu der Ent-
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fernung' des hinteren Augenrandes vom vorderen Kopfende und

stellt der Höhe des ersten g-etheilten Strahles nach, welcher nur

um eine halbe Augeulänge kürzer als der Kopf ist.

Der Dorsalstachel träg-t im oberen Theile seines Vorder-

randes einige Hakenzähne, deren Spitze nach unten gekehrt ist

und steht mit Einschluss seines gegliederten und biegsamen End-

stückes an Länge dem folgenden Strahle ein wenig- nach.

Der hintere Rand des Dorsalstachels zeigt sehr schwache

Einkerbungen. Die Basislänge der Dorsale ist circa l^-mal in

der Kopflänge oder ein wenig mehr als 2mal in der Länge der

Fettflosse enthalten.

Die Pectorale ist nahezu um eine halbe Augenlänge kürzer

als der Kopf, der Stachel derselben ftist um einen halben Augen-

diameter länger und circa l^gUial stärker oder breiter als der

Dorsalstachel.

Die beiden vorderen Längendrittel des inneren Randes und

das hintere Längendrittel des Aussenrandes des Pectoralstachels

sind mit Hakenzähnen besetzt. Die Zähne am inneren Rande

sind nahezu so stark entwickelt, wie bei P. lateristrigd.

Die Spitze der horizontal zurückgelegten Brustflossen

endigt um circa ly. Augenlängen vor der Insertionsstelle der

Ventralen, welche in verticaler Richtung ein wenig hinter die

Basis des letzten Dorsalstrahles fällt.

Die Spitze der Ventralen endigt um circa IV3 Augenlängen

vor dem Beginne der Anale, die Länge der Ventralen ist circa

17,-mal, die der Pectoralen circa ly.mal in der Kopflänge ent-

halten.

Die Anale ist am unteren Rande ziemlich stark gerundet,

und beginnt in verticaler Richtung hinter der Fettflosse. Das

Basisende der Anale fällt weit vor das hintere Ende der Fett-

flosse und die äusserste Spitze der zurückgelegten Analstrahlen

reicht gleichlalls nicht so weit wie die Fettflosse zurück.

Die Basislänge der Anale ist genau halb so lang wie die

der Fettflosse und nur unbedeutend länger als die Basis der

Dorsale. Die grösste Höhe der Anale am vierten gespaltenen

Strahle ist 1^/^mal in der Kopflänge enthalten.
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Die Fettflosse beginnt um mehr als % einer Kopflänge

hinter der Dorsale, der Abstand beider Flossen von einander ist

somit grösser als die Basislänge der strahligen Dorsale.

Die grösste Höhe der Fettflosse kommt der Länge eines

Auges gleich. Fast unmittelbar hinter der Fettflosse beginnen

die zahlreichen oberen kurzen KStützstrahlen der Caudale, die von

einer dicken Haut umhüllt sind.

Die Schwanzflosse ist tief eingeschnitten und der untere

Lappen derselben ein wenig länger als der Kopf.

Der obere Caudallappen ist breiter oder höher als der un-

tere, aber bei dem hier beschriebenen Exemplare von etwas mehr

als 7 Zoll Länge, einem Weibchen mit stark entwickelten Eier-

säcken, die nach vorne bis zur Längenmitte des Pectoralstachels

reichen, nicht vollständig erhalten.

Fundort: Rio Parahyba (durch Brandt).'

1 In dieselbe Gruppe wie P. lateristrigu, elonguliis, hrasüicnsis etc. ge-

hört auch noch eine unbeschriebene, im Wiener Museum befindliche Art

aus dem Essequibo, welche ich in den nachfolgenden Zeilen kurz cliarak-

terisiren will.

Pimelodiis (Psendorhumdla) Wesselii n. sp. — Köipergestalt stark

gestreckt, Kopf comprimirt, mit steil abfallenden Seiten. Kopflänge bis zur

Spitze des Kiemendeckels i^mal, Leibeshöhe mehr alsö'/gmal, Länge der

Fettflosse circa 22/.mal in der Körperlänge, Augendiameter nicht ganz

4mal, Entfernung der oberen Augenränder von einander etwas mehr als

3mal, Breite der knöchernen Stirne 4i/3mal, Sehnauzenlänge 2V4mal in der

Kopflänge enthalten. Zwischenkiefer nur unbedeutend über den Unter-

kiefer vorspringend. Zahnbinde des Zwischenkiefers nicht ganz 5mal so

breit wie lang. Maxillarbarteln sehr lang, bis zum Beginne des letzten Län-

genviertels der Fettflosse oder bis zum hinteren Ende der Analbasis,

äussere Unterkieferbarteln nahezu bis zur Spitze des Pectoralstachels

reichend. Achselporus vorhanden. Grösste Höhe der Dorsale (am ersten

gespaltenen Gliederstrahle) der Kopflänge gleich, Basislänge der Dorsale

nahezu l^mal in der Kopflänge enthalten. Steifer Theil des Dorsalstachels

unbedeutend kürzer als der des Pectoralstachels. Vorderer und hinterer

Rand des Dorsalstachels, äusserer Rand des Pectoralstachels mit kleinen,

innerer Rand des letzteren mit grösseren Hakenzähnen besetzt. Ent-

fernung der Fettflosse von der Dorsale einer Augenlänge gleich. Caudale

ein wenig länger als der Kopf. Länge der Pectorale circa li/gmal, Länge

der Ventrale circa la/jmal in der Kopflänge, Basislänge der Anale circa

22/3mal in der Fettflosse enthalten. Äusserste Spitze der zurückgelegten

Analstrahlen nahezu um eine Augenlänge vor das hintere Basisende der
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5. Art. Plnielodus (Uliamdia) Parciliyhae n. sp.

C h a r. : Oberseite des Kopfes flach, mit einer dünnen Haut be-

deckt. Occipitalfortsatz schlank, das kleine dreieckige Ba

salschild der Dorsale nicht erreichend, ßumpf in der vor-

deren Längenbälfte nur massig comprimirt. Kopflänge bis

"zur Kiemen spalte 4nial, grösste Rumpfhöhe circa 4*/5raal,

Leibeshöhe am Schwanzstiele circa S^gUial, Länge der

Fettflosse circa 273nial in der Körperlänge enthalten.

Augendiameter circa 7 VsUial, Breite des knöchernen Theiles

der Stirne etwas mehr als 3mal, Entfernung der ol)eren

Augenränder von einander bei (erwachsenen Exemplaren)

23/^mal, Schnauzenlänge circa 2y2Uial in der Kopflänge

enthalten. Kiemendeckel radienförmig, Humeralfortsatz

der Länge nach gestreift. Entfernung der Dorsale von der

Fettflosse gering, kaum grösser als eine Augeulänge. Ma-

xillarbartfäden lang, noch ein wenig über das hintere Basis-

ende der Anale oder circa bis zum Beginne des letzten Län-

genfünftels der Fettflosse zurückreichend. Dorsalstachel

,
schlank, Pectoralstachel viel stärker und länger als letzterer,

deprimirt und am Innenrande gezähnt. Dorsale ebenso lang

wie hoch, am oberen Rande kaum gebogen, nach hinten

gerundet. Achselporus fehlend. Seiten des Rumpfes roth-

Anale in verticaler Richtung lallend. Kiemendeckel und Humeralfortsatz

gestreift. Occipitalfortsatz 3mal länger als breit, bis zur Spitze des ßasal-

knochens des Dorsalstachels reichend. Stirnfontanelle an der Basis des

Occipitalfortsatzes endigend. A>ige bedeutend näher zum hinteren seit-

lichen Kopfende als zum vorderen Sclinauzenrande gelegen. Rumpf roth-

braun, eine ziemlich scharf abgegrenzte, schmale dunkle Längsbinde am
Rumpfe längs der Seitenlinie. In geringer Entfernung über der Basis

der Rückenflosse eine glasheüe Längsbinde. — Totallänge 7
1/3 Zoll. —

Weibchen.

D. 1/6. A. 4/10. P. 1/9.

Bezüglich der Länge der Fettflosse nähert sich P. Wesselü dem

P. cristatus^l. u. T., sowie (S.exü P. Agassizii St ein d. Ichthyol. Beitr. (V.)
;

von beiden unterscheidet sie sich durch das Vorkommen einer dunkel-

grauen Längsbinde am Rumpfe, \on P. cn'sfatus überdies durch die Länge

der Maxillarbarteln ; mit P. elongatus Gthr. , P. lateristriga M. u. T., P.

brasüiensis, Harttii stimmt sie in der Zeichnung des Rumpfes überein,

weicht aber von denselben durch die Länge der Fettflosse wesentlich ab.
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braun (ohne Seitenbinde), l)aneliseite gelblieh. Ein dunkler

Streifen am Vorderrande jedes Dorsalstrahles. Fettflosse

am oberen Rande schwarzbrann gesäumt. Unterer Caudal-

lappen ein wenig' länger und höher als der obere.

D. 1/7. A. 4/8.

Beschreibung, ^

Der Ko})f nimmt nach vorne ziemlich rasch an Höhe ab und

ist an der Stirne und Schnauze querüber flach, am Hinterhaupte

massig' gebogen, im Ganzen daher ziemlich dei)rimirt zu nennen.

Die Seiten des vorderen Theiles des Rumpfes sind gewölbt, die

hintere Rumpfhälfte ist comprimirt.

Der Zwischenkiefer überragt den Rand des Unterkiefers

nicht bedeutend. Das Aiigencentrum fällt ein wenig vor die Mitte

der Kopflänge.

Der Occipitalfortsatz spitzt sich nach hinten rasch zu und

ist circa 3mal so lang wie breit ; er reicht nahezu bis zur vc^r-

deren Spitze des langgezogenen dreieckigen Basalkuochens cTer

Dorsale zurück, liegt aber, wie letztgenannter Knochen, zum

grossen Theile ganz unter der dicken, lederartigen Haut des

Nackens verborgen, während die Haut auf der Oberseite der

übrigen Kopfkuochen dünn und verschiebbar ist.

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

gleicht der Schnauzenlänge. Der Vorderrand der Schnauze ist

wie die Mundspalte oval gebogen, die Zahnbinde am Zwischen-

kiefer mehr als 5mal so breit wie lang (bei einem Exemplare von

9V2 Zoll Länge). Die Zahnbinde des Unterkiefers ist in der Mitte

unterbrochen und verschmälert sich gegen das seitliche Ende zu

ziemlich bedeutend.

Das Auge ist oval, klein; sein längerer Durchmesser er-

reicht nicht ganz 1/. der Kopflänge und ist nahezu 22/gmal in der

Entfernung der oberen Augenränder von einander oder circa

2y^mal in der Breite des knöchernen Theiles der Stirne ent-

halten.

Vom vorderen, oberen Winkel des Kiemendeckels laufen

zahlreiche Streifen zum schiefgestellten hinteren Rande desselben

und sind zarter als die Längsstreifen am Humeralfortsatze, dessen

hintere Spitze nahezu über die Längenmitte der Pectorale fällt.
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DieMaxillarbarlfäden sind comprimivt, lang und reichen bei dem

mir zur Untersuchung- vorliegenden Exemplare, einem Unicum,

noch ein wenig über das hintere Basisende der Anale zm-ück.

Dass ihre Länge übrigens einigen Schwankungen unterworfen

sein mag, unterliegt keinem Zweifel, da nicht selten bei den Pi-

melof/ns-Arten der Bartfaden auf einer Körperseite kürzer ist,

als der entsprechende der anderen Seite. Die äusseren Barteln

am Unterkiefer reichen bis zur Spitze des steifen Theiles des Pec-

toralstachels, die inneren endigen in geringer Entfernung vorder

Basis des letzteren.

Die vordere Narine endigt wie bei allen Pintelodiis- Arten

in ein häutiges Röhrchen, die hintere ist nur nach vorne und

nach innen von einem erhöhten Rande umgeben und liegt näher

zur vorderen Karine als zum vorderen Augenrande.

Mehrere Reihen ziemlich weit von einander entfernter,

hell gerandeter Poren liegen am Kui)fe zerstreut.

Die Kopfbreite zwischen den Deckeln ist circa lV-,nial in

der Kopflänge enthalten.

Die Dorsale ist nicht höher als lang und enthält eineri zarten

sogenannten Stachel, dessen obere kleinere biegsame Hälfte

deutlich gegliedert ist, und 7 gespaltene Strahlen. Letztere

nehmen bis zum dritten allmälig an Höhe zu und vom sechsten

bis zum letzten rascher an Höhe ab. Die Basislänge der Dorsale

steht der Kopflänge circa um zwei Augendiameter nach oder

gleicht der Entfernung des vorderen Scbnauzeurandes vom oberen

Ende des aufsteigenden Theiles des Vordeckels.

Die Länge der Pectorale steht der Höhe der Dorsale ein

wenig nach. Der Pectoralstachel ist stark deprimirt, kräftig, am

Innenrande zum grössten Theile mit Zähnen besetzt und am

Aussenrande rauh anzufühlen. Der steife Theil des Pectoral-

stachels ist halb so lang wie der Kopf und mit Einschluss seines

häutigen Endstückes nur wenig kürzer als der folgende längste

Pectoralstrahl , dessen Spitze aber um etwas mehr als eine

Schnauzenlänge vor die Insertionsstelle der Ventralen fällt.

Die Ventrale ist in verticaler Richtung unter dem letzten

Dorsalstrahle eingelenkt und gleicht der Pectorale an Länge.

Die hinterste Spitze der Ventrale endigt um nahezu V;^ Augen-

längen vor dem Beginne der Anale.
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Die Anale beginnt in verticalev Eichtung- vor der Basismitte

der Fettflosse, ist am unteren Rande gerundet und ebenso lang

wie hoch. Der längste, dritte gespaltene Analstrahl ist circa halb

so lang wie der Kopf. Das hintere Basisendc der Anale fällt um
mehr als

'/s
der Kopflänge vor das der Fettflosse und die Spitze

der zurückgelegten Anale erreicht in verticaler Richtung nicht

ganz das hintere Ende der Fettflosse.

DieCaudale ist am hinteren Rande tief, fast bis zur Flossen-

basis eingeschnitten; der untere Caudallappen überragt nach

hinten ein wenig den oberen, ist fast 2mal so hoch wie letzterer

und nahezu so lang wie der Kopf.

Die Fettflosse beginnt nur um eine Augenlänge hinter der

Dorsale als ein niedriger Saum und erreicht kurz vor dem hin-

teren, fast vertcial abgestutzten Ende die grösste Höhe, Avelche

circa 1
1/2 Augendiametern gleicht.

Der Schwanzstiel ist ziemlich hoch und übertrifft ein wenig

die Hälfte der grössten Rumpfhöhe.

Die Flossenhaut der Dorsale ist zwischen der oberen Hälfte

des Dorsalstachels und des folgenden ersten gespaltenen Straliles

dunkelbraun, vor jedem der übrigen Strahlen liegt eine schmale

dunkle Binde, welche fast bis zur Basis der Dorsale herabzieht.

Fundort: RioParahyba.

In der Zahl der Dorsalstrahlen (7.) stimmt P. Parahybae

mit P. sapo und P. e.viu/ans J e n. ül)erein, unterscheidet sich aber

von beiden durch die Länge der Fettflosse und deren geringe

Entfernung von dem hinteren Ende der Dorsale.

6. Art. Pünelodus (Rhanidla) sapo Val.

Nach Valencien n es' Beschreibung dieser Art überragt

der Unterkiefer den Zwischenkiefer ein wenig nach vorne, und

Prof. Kn er bestätigte diese Angabe in der zweiten Abtheilung

seiner „Ichthyologischen Beiträge" (Sitzb. dermath, naturw. Cl.

der k. Akad. d. Wissensch. Bd. XXVI, pag. 417, imSeparatabdr.

pag. 47); ich habe jedoch die von Prof. Kn er bestimmten Exem-

plare von Neuem untersucht und mich überzeugt, dass der Zwi-

schenkiefer nach vorne den Unterkiefer unbedeutend überrage;

hiemit stimmtauch Dr. Hensel's Schilderung des Pimel. sapo?

Val. überein, sowie die von V alenciennes erklärte Abbil-
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duiig: iu d'Orbigny's Vnyage dans rAmeriqne meridioiiale,

Poiss., Atl. pl, 2 Fig. 1, während auf Fig. ß derselben Tafel

beide Kiefer gleich weit nach vorne reichen.

Vale nciennes' Beschreibung in dem XV. Bande der

Histoire naturelle des Poissons (pag. 179) ist leider in vieler Be-

ziehung sehr mangelhaft und gibt keinen directen Aufschluss

über die Länge der Barteln und der Fettflosse, es ist daher Pi-

melodus sapo nur schwer zu erkennen.

Die von mir in den folgenden Zeilen gegebene Beschreibung

bezieht sich auf zwei Exemplare von 12— 13 Zoll Länge und auf

ein Exemplar von circa 8% Zoll Länge.

Der Kopf ist stark deprimirt, die Haut auf der breiten

Oberseite desselben bald dünn, so dass die Streifung der oberen

Kopfknochen äusserlich deutlich hervortritt, bald aber dick und

vollkommen glatt, der vordere Schnauzenrand oval gerundet.

Die Kopflänge bis zur Deckelspitze ist nahezu 4mal, die grösste

Rumpfhöhe 4—ö^^ial, die geringste Leibeshöhe am Schwanz-

stiele fast 9mal,|die Länge der Fettflosse unbedeutend mehr als

3— Sy^mal in der Körperläuge enthalten.

Das Auge ist klein, der Durchmesser desselben 71/3—8mal,

die Entfernung der oberen Augenränder von einander unbedeu-

tend weniger als 3— 2V4mal, die Breite des knöchernen Theiles

derStirne 3-/^—nahezu 4mal, die Schnauzenlänge circa 2y.nial

in der Kopflänge begriffen.

Das Centrum des ovalen Auges fällt ein wenig vor die

Mitte der Kopflänge, die Entfernung der Augen von einander be-

trägt circa 2^/^— nahezu 3 Augenlängen {'d^^ nachValencien-

nes, 4 nach Hensel bei einem Exemplare von 325 Mm. Länge).

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

übertrifft die Schnauzenlänge, erreicht aber nicht ganz die Hälfte

einer Kopflänge.

Die Zahnbinde im Zwischenkiefer ist circa 4—5mal so

breit wie lang.

Die Maxillarbartfäden reichen bei dem Exemplare von zwölf

Zoll Länge nur bis zur Basis des zweiten gespaltenen Strahles

der Dorsale, bei dem zweiten Exemplare von 13 Zoll Länge er-

strecken sie sich ein wenig über die Basismitte derselben Flosse
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und bei dem Exemplare von 8V2 Zoll Liing-e fast bis zum Ende

der Fettflosse.

Die äusseren Bartfäden des Unterkiefers fallen mit ihrer Spitze

bei alten Individuen noch vor oder ein wenig hinter die Basis

der Pectorale, bei jüngeren reichen sie bis zur Längenmitte oder

selbst bis zum hinteren Ende der Brustflosse, während die in-

neren Barteln circa l^mal in der Länge der äusseren enthalten

sind und nicht viel weiter als das Präoperculum zurückreichen.

Der Occipitalfortsatz ist schmal, ziendich lang* und endigt

ziemlich weit vor der vorderen Spitze des kleinen dreieckigen

Basalknochens der Dorsale.

Die Rückenflosse ist ebenso hoch wie lang oder aber nicht

unbedeutend länger als hoch und am oberen Bande nur schwach

gerundet, sie enthält sieben oder acht gespaltene Strahlen.

Der Dorsalstachel ist zart, in seinem oberen Theile bieg-

sam und an beiden Rändern glatt. Die Dorsalstrahlen nehmen

bis zum dritten oder vierten Strahle allmälig an Höhe zu, doch

erreicht der obere Dorsalrand seinen Höhepunkt erst an der

Spitze des vierten oder fünften gespaltenen Strahles, da die

Rückenlinie noch längs der Basis der Dorsale ein wenig ansteigt.

Die grösste Höhe der Dorsale ist um circa \/^ Aiigendiameter

länger als die Hälfte des Kopfes, die Höhe des Dorsalstachels

gleicht circa der Schnauzenlänge.

Die Fettflosse verliert sich nach vorne allmälig- in der dicken

Rückenhaut, so dass der eigentliche Beginn der Flosse nicht

scharf fixirbar ist. DieEntfernung der Fettflosse von der Dorsale

ist ebenso gross oder ein wenig geringer als die halbe Basislänge

der letzteren; bei dem kleinsten Exemplare unserer Sannnlung

beträgt sie kaum "3 der Dorsallänge.

Fast unmittelbar hinter dem Ende der Fettflosse beginnen

die zahlreichen kurzen, oberen Randstrahlen der Caudale, liegen

aber unter einer dicken, lederartigen Haut verborgen.

DerrPectoralstachel ist breit, deprimirt, ziemlich kräftig

und in seinem letzten Längendrittel häutig, biegsam. Die Total-

länge desselben übertrifft die des Dorsalstachels um circa einen

Augendiameter und gleicht der Entfernung des hinteren Augen-

randes vom vorderen Kopfende oder ist circa P/^mal in der Kopf-

länge enthalten.
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Der folgende Pectoralstrahl überragt den Stachel nur wenig

nach hinten und ist etwas mehr als P/gmnl in der Kopflänge ent-

halten.

Der innere Rand des Pectoralstachels trägt kurze Zähiie,

der äussere Rand desselben ist schwach gekerbt.

Die Entfernung des hinteren Endes der Brustflossen von

der lusertionsstelle der Ventralen gleicht circa ^/. der Pectoral-

länge oder aber der vollen Länge der Brustflossen, und ist 2nial

so gross als der Abstand der Anale von der Spitze der Pectorale.

Die Ventrale ist ebenso lang oder nur wenig kürzer als die

Pectorale.

Die Anale ist ebenso lang oder ein wenig länger als hoch

und am unteren Rande kaum stärker gerundet als die Dorsale

nach oben. Der viertletzte Analstrahl ist der höchste der Flosse

und erreicht genau eine Schnauzenläuge oder übertrifft sie um
einen halben Augendiameter.

Die Caudale ist am hinteren Rande sehr tief eingeschnitten

der untere etwas längere Lappen steht der Kopfläng-^ um circa

1^/2—2 Augenlängen nach und ist höher als der obere

Indem zuweilen bei älteren Exemplaren acht gespaltene

Dorsalstrahlen vorkommen, vermuthet Dr. Hensel, dass Phne-

lodus sapn vielleicht mit P. Hilarii in eine Art zusammengezogen

werden müsse (s. Arch. für Naturgesch. Jahrg. 36. Bd. 1, pag. 69).

Derzeit kennt man P. Hilarii nur aus dem Rio San Francisco und

dessen Nebenflüssen; bei allen bisher untersuchten Exemplaren,

auch den kleinsten, enthält die Dorsale ausnahmslos acht ge

spaltene Strahlen und reichen die Maxillarljarteln höchstens bis

zur Spitze der Ventralen, somit nicht weit über den Beginn der

Fettflosse, in der Regel aber nur bis zum Beginne der letzteren.

Bei den von Hensel fraglich zu P. sapo bezogenen kleinen In-

dividuen erstrecken sich aber die Maxillarbarteln bis zur Mitte

der Fettflosse, ich glaube daher nicht, das P. sapo? Val. Hens.

mit P. Hilarii identisch sein dürfte, zumal P. Hilarii Val. einen

Achselporus besitzt, bei P. sapo Val. letzterer fehlt.

P. sapo kommt im Stromgebiete des La Plata und in den

Flüssen in der Umgebung von Rio grande do Sul vor; aus dem
Parahyba, Rio doce, R. Jequitinhonha ist sie derzeit noch nicht

bekannt.
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7. Alt. Pinielodus (Rhamdia) Queleui Q. Gaim.
iSyn.: Pinu'lud/is Sellüfiis J. Müll. u. Tr.. Hör. Ichthyol. III. pag. 2

(sec. Gthr.).

Char. : Achselporus fehlend, KopfläDge (bis zur Deckelspitze),

beijuiigen Individuen 4y^— 4mal, bei alten 47g—472mal,
Eumpfhöhe bei ersteren 6V2—ö^^mal, selten 5mal, bei

letzteren 4^3—4y3mal, Länge der Fettgosse 2^/.— mehr

als 23/4mal in der Körperlänge, Augeudiameter 6^4 —mehr

als 7mal bei jüngeren, 7—S^mal bei alten Individuen,

Schnauzenlänge 2^/^— nahezu 3mal , Kopfbreite IVo

—

weniger als ly^mal in der Kopflänge enthalten. Auge ein

wenig vor der Mitte der Kopflänge gelegen. Maxillar-

barteln in derRegel bis in die nächste Nähe oder ein wenig

über den Beginn der Fetlflosse, seltener bei halberwach-

senen Individuen bis gegen das Ende des ersten Längen-

drittels der Fettflosse zurückreichend. Fettflosse sehr lang,

faserig, in geringer Entfernung hinter der Dorsale be-

ginnend.

Dorsalstachel schwächer und ein wenig kürzer als

der deprimirte, gestreifte Pectoralstachel, der am Innen-

rande zumgrösstenTheile mit kurzen a])er kräftigen Zähnen

besetzt ist. Aussenrand des Pectoralstachels gegen die

Stachelspitze zu bei jüngeren Individuen mit Hakenzälmen

besetzt, bei alten glatt. Caudallappen nahezu gleich lang.

D. 1/ß. A. 4—5/6—8.

Beschreibung.

Das Verhältniss der Rumpfhöhe zur Körperlänge ist ins-

besondere bei älteren Individuen je nach dem Geschlechte

und der mehr oder minder reichlichen Fettablagerung in der

Bauchhöhle sehr variabel; der Rumpf erscheint daher bei manchen

Individuen auffallend gestreckt und comprimirt, bei anderen

ziemlich gedrungen und gewölbt.

Die Oberseite des Kopfes ist stets breit, nahezu flach und

bis zur Längenmitte des langen schmalen Occipitalfortsatzes von

einer dünnen Haut umgeben, so dass die zarte Streifung der

Stirn- und Scheitelbeine auch äusserlich deutlich hervortritt. Das

hintere Endstück des schmalen laugen Occipitalfortsatzes aber
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lieg't unter der dicken Nackenliaut verborgen und erreicht nahe-

zu die etwas tiefer liegende Spitze des dreieckigen Basalknochens

des Dorsalstachels.

Der Kiemendeckel zeigt eine zarte, radienförmige Streifung,

die in der Regel erst bei straffer Spannung der lose anliegenden

Kopfbaut äusserlich deutlich sichtbar wird und hat die Gestalt

eines schief gestellten, g-leichschenkligen Dreieckes, dessen

längere Basis nach hinten gekehrt ist. Ziemlich weite Poren-

mündungen und Canälchen mit heller Umrandung liegen auf der

Kopfhaut zerstreut.

Die Höhe des Kopfes nimmt von der Spitze des Occipital-

fortsatzes nach vorne allmälig und gleichförmig ab; die Seiten

des Kopfes sind schwach gewölbt.

Der 'vordere Schnauzenrand beschreibt bei älteren Indi-

viduen einen äusserst flachen Bogen, während er bei jüngeren

Individuen bedeutend stärker gekrümmt erscheint.

Die Breite der knöclicrnen Stirne ist bei zwei Exemplaren

von I2Y2 Zoll Länge aus dem Rio Parahyba bei Campos (^zu-

nächst der Mündung des Flusses) circa 2-'/^—3mal, die Entfernung

der ol)eren Augenränder von einander circa 2^3—2^/ .mal, der

Augendiameter Tmal in der Kopflänge enthalten.

Bei einem anderen, 12 Zoll langen Exemplare von Can-

navierias dagegen verhält sich der Durchmesser des Auges

zur Kopflänge wie 1 : 8^/., und die Rumpfböhe gleicht der Kopf-

höhe, während bei den zuerst erwähnten beiden Individuen von

Oampos die Rumpfhöhe 4^^—4-/3mal und bei einem 16 Zoll

langen Exemplare von Para, welches nach der Laichzeit ge-

fangen wurde, GVgmal in der Körperlänge enthalten ist.

Bei mehreren kleineren Exemplaren von 6—9^2 Zoll Länge

aus dem Parahyba bei Juiz de Fora (im mittleren Laufe des

Stromes) ist die grösste Rumpfhöhe am Beginne der Dorsale

6\2— öY^mal, bei zwei anderen Exemplaren von nahezu 6 und

6*/2 Zoll Länge und von kupferrother Färbung (vor. ciqjrea) aus

dem Parahyba (ohne nähere Angabe des Fundortes) genau oder

unbedeutend mehr als 5mal in der Körperlänge, der Augen-

diameter nahezu 6^/^—Tmal, die Entfernung der oberen Augen-

ränder von einander nahezu 3—2Y^mal, die Schnauzenlänge

Sitzb. d. mathem.-iiaturw. Cl. LXXIV. Bd. I. Abth. 41
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circa 2^/3 bis etwas mehr als 23/.mal, die Kupfbreite l'/g— l^s
mal in der Kopflänge enthalten.

Die vordere Narine mündet in ein kurzes, häutiges Röhrchen

und liegt hart am Vorderrande der Schnauze, während die hintere

Isasenüfifnung bedeutend näher zur vorderen Narine als zum vor-

deren Augeurande gerückt ist. Die Entfernung beider Nasen-

öffnungeu von einander kommt einer Augenlänge gleich oder

übertrifft sie ein wenig (bei älteren Individuen).

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

gleicht bei grösseren Exemplaren der Entfernung des hinteren

Augenraudes vom vorderen Kopfende, während sie bei jüngeren

Individuen nur eine Schnauzeulänge beträgt oder un])edeutend

übertrifft.

Die Zahnbinde am Zwischenkiefer ist bei jungen Exem-

plaren mehr als 5— 6mal, bei alten circa 7mal breiter als lang;

die Zahnbinde im Unterkiefer ist seitlich stärker gebogen als

die des Zwischenkiefers, in der Mitte unterbrochen und zunächst

der Symphyse am stärksten entwickelt. Zunächst dem seitlichen

Ende der Zahnbinde des Unterkiefers liegt am Boden der Mund-

höhle eine segelartige Hautfalte.

Die breite, kurze Zunge ist nur am Vorderrande frei.

Die Maxillarbarteln reichen fast bei sämmtlichen von mir

untersuchten Exemplaren von 6— 12'/2 Zoll Länge bis zum Be-

ginne der Fettflosse oder nicht weit über den Anfang derselben

zurück oder bald ein wenig über die Einlenkungsstelle der Ven-

trale, bald bis zur Spitze derselben.

Nur bei zwei kleinen Exemplaren von GV^ und nahezu 1^/^

Zoll Länge, welche icli früher als zu einer besonderen Varietät

(var. cuprea) gehörig hervorhob und bei denen die Rumpfhöhe

7, der Körperhöhe erreicht, erstrecken sich die Maxillarbarteln

noch ein wenig über das Ende des ersten Längendrittels der

Fettflosse oder bis zum Beginne der Anale. Auch Johannes

Müller und Troschel erwähnen in der Beschreibung der im

Berliner Museum befindlichen Exemplare von Phnelodus Sellonis,

dass der obere Bartfaden bei jungen Exemplaren bis auf ein

Drittel der Fettflosse reiche.

Die äusseren Bartfäden am Unterkiefer erstrecken sich

bald bis über die Längenmitte, bald nicht weit über die Basis
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des Pectoralstachels, die inneren endigen mehr oder minder weit

vor der Basis der Brustflossen.

Der Occipitalfortsatz ist 2^/^—3mal so lang wie breit.

Die Dorsale ist ebenso lang-, oder ein wenig länger als

hoch, seltener höher als lang, und am oberen Kande nur sehr

schwach gebogen; die Basislänge derselben verhält sich zur

Kopflänge durchschnittlieh wie 1 : 1%.
Der Dorsalstachel ist schwach, im oberen Theile biegsam

und ein wenig kürzer als der folgende Strahl. Am dritten ge-

spaltenen Strahl erreicht der obere Flossenrand seinen Höhepunkt.

Der Abstand der Fettflosse von der Dorsale ist genau oder

bedeutend weniger als hall» so lang wie die Basis der Dorsale.

Die Basislänge der Fettflosse verhält sich zu der der strah-

ligen Dorsale wie 2^/^— 27-, : 1.

Von den Strahlen der Anale ist in der Regel der dritt- oder

viertletzte am höchsten und kaum länger als die Schnauze oder

ebenso lang als die Basis der Flossen. Der untere Rand der

Anale ist bedeutend stärker gerundet als der obere der Dorsale ;

die äusserste Spitze der horizontal zurückgelegten Afterflosse

fällt ein wenig vor das hintere Basisende der Fettflosse in ver-

ticaler Richtung.

Die Länge der Pectorale gleicht in der Regel genau oder

nahezu der Basislänge der Dorsale und übertrifft die Länge der

Ventralen ein wenig, seltener auch die der Dorsale.

Der Pectoralstachel ist stark deprimirt, kräftig, und mit

Einschluss seines kur/.en häutigen Endstückes nur wenig kürzer

als der folgende gespaltene Strahl.

Die obere und untere Fläche des Stachels ist zart gestreift

;

am Lmenrande desselben liegt eine Reihe kurzer Sägezähne, die

aber noch vor der Stachelspitze endigt; am Aussenrande des

Pectoralstachels dagegen ist nur die hintere Längenhälfte des-

selben mit zarten Hakenzähnehen besetzt.

Die Spitze der Pectorale fällt um mehr als -'/^ der Flossen-

länge, zuweilen um eine ganze Ventrallänge vor die Insertions-

stelle der Ventrale; bei den beiden Exemplaren der Variatio cu-

pvL'd aber ist der Abstand derPectoralspitze von derEindeckungs-

stelle der Ventrale bedeutend geringer, beträgt V3 der Ventral-

länge und ist nur zum Theile durch die etwas grössere Länge

41*
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der Pectorale erklärlich, welche letzlere ''/. der Kopflänge gleich-

kommt, während sie bei den übrigen Exemplaren circa l^g— 1^-,"

mal in der Kopflänge enthalten ist.

Die Länge der Ventrale kommt ^/.—* . der Kopflänge gleich,

und der Abstand der Ventralspitze vor dem Beginne der Anale

ist kleiner als die halbe Länge der Ventralen,

Die Caudale ist am hinteren Rande tief eingeschnitten, der

obere Lappen der Flosse unbedeutend kürzer als der untere

;

doch erreicht auch letzterer nicht ganz eine Ko])flänge bei den

von mir untersuchten Exemplaren. Bei der Mehrzahl der letzteren

liegt eine Eeihe glasheller Flecken über der dunklen Basis der

Dorsale.

DerKumpf ist seitlich bald schmutzig-chocoladebraun, bald

gelbbraun, seltener rothbraun (bei der Variatio cuprea). Der

dunklere Hunieraltleck ist zuweilen nur schwach angedeutet,

F u n d r t : l\io Parahyba bei luiz de Fora, Campos ; Rio doce,

Porto alegre, Cannavierias ;
Amazonenstrom bei Para; Bahia,

Nach Dr, Günther fällt die von Joh, Müller und Tro-

schel als Pbnelodns Scl/onis beschriebene Art mit Pim. Quehni

Q. Gaim. zusannneu und ich habe daher letzteren Namen nach

dem Rechte der Priorität angenommen, obgleich erst durch Joh.

Müller und Trosch e 1 diese Art in charakteristischer Weise

beschrieben wurde.

Valenciennes hält P. Queleni Q. G. für identisch mit P.

Sehtte; ich glaube dieser Ansicht nicht beistimmen zu dürfen,

da bei P. Queleni Q. G. die Maxillarbarteln nur nahezu bis zur

Anale reichen (j.jles deu.v superieurs, plus grcmds arrivenf jusque

pres de rnnale'^), während sie bei P. Sebae nach Valenciennes'

eigener Beschreibung bis zum Ende der Anale oder selbst noch

darüber hinaus sich erstrecken (s. Hist. nat. des Poiss. XV,

pag. 174). Im Übrigen ist Quoj^'s und Gaimard's Beschrei-

bung des P. Queleni von Montevideo ganz ungenügend,

8. Art. Pimelodtis (IlhanuUa) Sebae Val. Gthr,

Syn.: Pniu'lodus miisciiliis .]. Müller und Tru schol Horae ichthj'ol. III,

pag, 4. juv.

I'iiiielodiib S/effelic/iii Gthr. Catal. V, pag. l'il, adiilt, ; J. Müller
und Troschel? 1. c. pag. 3.

Pimelodiis Miilleri Gthr. Catal. V, pag. 119.
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Von dieser Art besitzt das Wiener Museum vier kleine Exem-

plare (von denen das g-rösste ein wenig mehr als 7 Zoll lang ist),

welche ziemlich genau der von V aleu denn es und Günther
gegebenen Beschreibung von Pmielodus Sehne entsprechen, über-

dies aber noch zwei grosse Exemplare von 9 und 12 Zoll

Länge, bei welchen die Maxillarbarteln nur bis zur Mitte der

Fettflossenbasis reichen. Da diese Individuen aber in der

Längenausdehnung der Fettflosse in der (geringen) Grösse der

Augen in der Kopfform mit den jungen Individuen im Wesent-

lichen übereinstimmen, so halte ich eine Trennung in zwei Arten

für unnatürlich und neige mich der Ansicht zu, dass auch Pime-

lodus Stegelichii Gthr. (M. & Tr.?) gleich P. w?<scm/m6' M, und

Tr. mit P. Sebue Val. vereinigt werden müsse.

Ich will in den nachfolgenden Zeilen zuerst eine Beschrei-

bung der vier kleinen Exemplare des Wiener Museums geben,

da diese, wie ich glaube, bestimmt dem P. Sebae Val. Gthr.

entsprechen dürften, und sodann die beiden grossen Individuen

von 9 und 12 Zoll Länge von derselben Localität charakterisiren,

welche untereinander in der Länge der Barteln, in der Kopfform,

Augengrösse etc., nicht aber in der Länge der Fettflosse über-

einstimmen, nichstdestoweniger aber einer und derselben Art

anzugehören scheinen.

Bei vier Exemplaren von 5 bis 7 Zoll Länge ist die Kopf-

länge 3^^—oVe— 4mal, die grösste Kumpfhöhe öYg—ö'/gmal,

die Länge der Fettflosse kaum 22/'.—2y^mal in der K örperlänge

der Augendiameter 62/.—ßVgmal, die Entfernung der oberen

Augenränder von einander 3— 3V-mal in der Kopflänge ent-

halten.

Das Augencentrum fällt vor die Mitte der Kopflänge, die

beiden Kiefer reichen gleichweit nach vorne, oder der Zwischen-

kiefer überragt nur ganz unbedeutend den Unterkiefer.

Die Breite der Mundspalte übertrilft die Schnauzenlänge,

welche nahezu 3— 2'/2mal in der Kopflänge enthalten ist, die

Kopfbreite gleicht V3 der Kopflänge.

Der vordere Schnauzenrand ist massig gebogen, die Zalm-

binde im Zwischenkiefer nahezu 6mal breiter als lang, der

Kiemendeckel radienförmig gestreift.
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Die Maxillarbarteln veiclieii l)alcl bis zur Basis der Caudale

(bei einem Exemplar von 5 Zoll Länge), bald nur bis zum hinteren

Basisende der Anale (l)ei einem im Wiener Museum befindlichen

Exemplare von 7 Zoll Läng-e, und bei Exemplaren des Parisei-

Museums nach Valenciennes), die äusseren Unterkieferbarteln

bald ein wenig über die Spitze der Pectoralen, bald nur un-

bedeutend über die Läng-enmitte derselben (nach Günther
nahezu bis zur Ventrale). Nicht selten ist bei einem und dem-

selben Exemplar der Bartfaden einer Körperseite kürzer als der

entsprechende der entgegengesetzten Kopfseite.

Der Pectoralstachel ist viel kräftiger als der dünne, bieg-

same Dorsalstachcl, stark deprimirt, auf der breiten Ober- und

Unterseite in schiefer Richtung ziemlich grob gestreift und ein

wenig kürzer als der folgende Strahl. Der äussere Rand des

Pectoralstachels ist stärker gezähnt als der innere und der

steife Theil des Stachels ebenso lang oder ein wenig kürzer als

der Kopf mit Ausschluss der Schnauze.

Die Dorsale enthält im Ganzen sieben Strahlen und ist ein

Avenig höher als lang. Die Entfernung der Fetttlosse von der

Dorsale steht einer Augenlänge nach, oder es beginnt erstere

hinter der letzteren.

Die Fettflosse ninnnt nach hinten allmälig an Höhe zu

und reicht bis zur Basis der oberen Randstrahlen der Schwanz-

flosse.

Die Anale beginnt in verticaler Richtung vor der Längen

-

mitte der Fettflosse und die Spitze der horizontal zurückgelegten

Anale fällt stets vor das hintere Basisende der Fettflosse.

Der untere Gandallappen ist nur wenig länger als der obere,

die Ventrale mehr oder minder unbedeutend kürzer als die Pec-

t orale.

Der Achselporus ist klein; der Occipitalfortsatz erreicht die

Spitze des Basalknochens der Dorsale nicht. Die Oberseite desde-

primirten Kopfes ist mit einer dünnen Haut überdeckt, querüber

sehr schwach gebogen und wie sämmtliche Flossen schwärzlich-

grau gefärbt. Hinter der Stirnfontanelle, die nicht weiter als

das Auge zurückreicht, liegt eine viel kleinere, rundliche un-

mittelbar vor dem Hinterhauptfortsatze.

A. 11— 12. P. 1/8—9.
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Dass Punelodiiü muscidus M. Tr. mit P. Sehne Val, Gtliv.

identisch sei, halte ich tilr ganz zweifellos; die Besclireibung'en

derselben im dritten Hefte der ,,Horae ichthyologicae- und im

fünften Bande des Katalog-es der Fische im britischen Museum

stimmen ja genau mit einander überein ; auch zwischen P. Miilleri

Gthr. und P.mnscii/t<syenüi\^ ich kein einziges Unterscheidungs-

merkmal aufzufinden, welches eine Arttrennuug rechtfertigen

würde.

Nach Johann Müller und T r o s c h e 1 reichen die äusseren

Unterkieferbarteln bei P. musculns bis an die Bauchflossen wie

bei PInielodiis Sehae nach Günther, während bei den mir vor-

liegenden Exemplaren von P. Sehae wie auch nach Val en-

ciennes' Beschreibung derselben Art die äusseren Bartfäden am

Unterkiefer nur bis zur Spitze der Brustflosse oder bis zu deren

Mitte sich erstrecken.

Es legt somit auch Dr. Günther kein besonderes Gewicht

auf etwaige Abweichungen in der Länge der Unterkieferbnrteln

und es sind desshalb Pimelodtis Miilleri Gthr. und P. musculns

meines Erachtens in eine Art ohne Bedenken zu vereinigen, da

andere charakteristische Merkmale fehlen.

Bei dem im Eingänge erwähnten bei den grossen Exemplaren

von 9 und 12 Zoll Länge, welche ich auch zu P. Sehne beziehen

zu müssen glaube, ist die Kopflänge kaum 4^3 und 4^ .mal. die

gröste Rumpfhöhe 4^3— 4V4Uial, die Länge der Fettflosse2* « und

nahezu 2y3mal in der Körperlänge, der Augendiameter nahezu

7mal undT^-uial die Entfernung der oberen Augenränder von ein-

ander 2^ 2™^'' f^^6 Schnauzenlänge ein w^enig mehr als 2*'3mal in

der Kopflänge enthalten.

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

gleicht dem Abstände des hinteren Augenrandes oder nur der

Augenmitte vom vorderen schwach gebogenen Sclmaiizenrande;

die Zahnbinde des ZwM'schenkiefers ist 8—9mal länger als breit,

der Kiemendeckel gestreift; die Kiefer reichen gleichweit nach

vorne, das Augencentrum fällt vor die Augenmitte. Die äusseren

Maxillarbarteln endigen mit ihrer horizontal zurückgelegten

Spitze an der Längenniitte der Fettflosse oder fallen nur un-

bedeutend weiter zurück, die äusseren Unterkieferbarteln
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erstrecken sicli nahezu bis zur S])itze der Pectoralen oder über-

ragen letztere ein wenig.

Der Peetoralstachel trägt in der hinteren Hälfie seines

äusseren Randes eine lockere Reihe spitzer Hakenzähne, deren

Grösse bei den einzelnen Stacheln variirt; der grössere mittlere

Theil des hinteren Stachelrandes ist dicht mit ziemlich kräftigen

kurzen Zähnen besetzt.

Die Länge des Pectoralstachels mit Einschluss des häutigen

Endstückes gleicht der des schwächeren Dorsalstachels, der

steife Theil des ersteren aber ist bedeutend länger als der ent-

sprechende des letzteren.

Die Dorsale ist ebenso hoch oder höher als lang; die Basis-

länge der Dorsale ist 1 '/^— ly.mal in der Kopflänge enthalten.

Die Fettflosse beginnt bei den Exemplaren von 9 Zoll

Länge fast unmittelbar hinter der Dorsale, bei den zweiten ist

die Entfernung beider Flossen nahezu zwei Augenlängen gleich.

Die Fettflosse nimmt gegen die Caudale allmälig an Höhe zu

und ist am hinteren Runde schief abgestutzt oder schwach ge-

rundet. Die Ventrale steht der Pectorale ein wenig an Länge

nach.

Der Humeralfortsatz ist von keiner besonderen Länge,

stachelförmig und an der Ausscnfläche gestreift; fast in der Mitte

seines unteren Randes liegt ein kleiner Porus.

Die Anale beginnt in verticaler Richtung ein wenig vor der

Basismitte der Fettflosse und enthält bei beiden Exemplaren

eilf Strahlen, von denen der letzte bis auf den Grund gespalten ist.

Die Afterflosse ist ferner am unteren Rande stärker gerundet

als die Dorsale am oberen und ebenso hoch wie lang.

Die Spitze der horizontal zurückgelegten Anale lallt ein

wenig vor das hintere Basisende der Fettflosse.

Die Basis der Anale steht der der Dorsale an Länge stets

nach.

Die Caudale ist am hinteren Rande tief eingeschnitten, die

beiden Caudallappen sind nahezu gleich lang und erreichen

genau oder nahezu eine Kopflänge.

Die hier beschriebenen beiden grossen Exemplare ent-

sprechen genau dem P. Stegelichü Gthr. (Catal. Fish. Brit. Mus.

V, pag. 121), welche Art gleichfalls nur nach grossen Individuen
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charakterisirt wurde und nach meiner Ansicht als eine vor-

gerücktere Altersstufe des P. Sehne zu betrachten wäre, da sich

nur in der Länge der Bartfäden, die bekanntlich bei vielen

anderen Pimelodus-AYten vom Alter abhängig und überhaupt

auch bei Exemplaren gleicher Grösse variabel ist, eine be-

merkensw^erthe Verschiedenheit nachweisen lässt.

Ich halte es für sehr v.'ahrscheinlich, dass die von Dr.

Grünt her als P. Stecjelichü beschriebene Art mit der gleich-

namigen der „Horae Ichthyologicae-, Heft III, pag. 3, identisch

sei, doch lässt sich ohne erneuerte Untersuchung des im Berliner

Museum befindlichen Exemplares diese Frage nicht endgültig

entscheiden, da die von Johann Müller und T r o s c h e 1 ge-

gebene Beschreibung zur Artbestimmung nicht genügt.

Pimelodus Sehne kommt nach V a 1 e n c i e n n e s bei Rio Janeiro

(s. Hist. nat. des Poiss. XV, pag. 172), sowie im La Plata und

dessen Nebenflüssen vor, gehört somit dem Faunengebiete des süd-

östlichen Brasilien an. Das Wiener Museum besitzt nur Exem-

plare vom Demerara, aus dem P^ssequibo und von St. Martha

zunächst der Mündung des Magdalenenstromes.

Note. Die von Prof. Ku e r in der zweiten Abtheilnng der Ichthyologischen

Beiträge als P. Sehoe erwähnten Exemplare ans Marabitanos ge-

hören einer besonderen Art an, die sieh von P. Sebue sehr anffallend

dnrch die Grösse der Augen unterscheidet.

Pimelodus (RliumdiaJ Knerii \\. sp. — Char.: Achselporus

vorhanden, doch sehr klein. Oberseite des Kopfes mit dünner, glatter

Haut überdeckt. Occipitalfortsatz lang, schmal, äusserlich nur theil-

weise sichtbar, bis in die Nähe des dreieckigen Basalknochens der

Dorsalereichend. Koptlänge bis zum hinteren Ende des Kiemen-

deckels bei jungen Individuen ömal, bei alten nur is/äUial bei Leibes-

höhe 5%— Gmal, Länge der Fettflosse bei j. Exemplaren weniger als

•2mal, bei alten mehr als 21/2™'^! i" t^er Körperlänge enthalten. Auge

ziemlich gross, bei jungen Individuen Ss/^nial, bei alten (vonl2i/2Zoll

Länge) .ö^mal, Entfernung der oberen Augenränder von einander

3— -i^/smal, Schnauzenlänge nahezn2i2 — mehr als 23/3mal (bei

alten Individuen) in der Kopflänge enthalten. Maxillarbarteln bei

jungen Individuen genau oder nahezu bis zur Basis der Caudale,

bei alten kaum bis zur Längenniitte der Fettflnsse, äussere Unter-

kieferbarteln bei ersteren bis über die Basis der Ventralen, bei

letzteren nur wenig über die .Spitze der Pectoralen zurückreicliend.
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Cratt. Pseudopimelodus Blkr. Ltk.

Pseudopuuelodus chanis \ al. Ltk.

Von dieser Art liegen mir nur kleine Exemplare bis zu

2'/2 Zoll Länge aus dem Rio Paraliyba und von S. Cruz vor.

Bei diesen jungen Individuen ist die Kopflänge bis zum

knöchernen Eande des Kieniendeckels circa 3< A^— 3%mal in der

Kiemendeckel gestreift, Pectoralstachel deprimirt, viel kräftiger

als der schlanke Dorsalstachel.

D. 1 G. A. 4—6/7. P. 1/8.

Beschreibung.

Die obere P^rotillinie des Kopfes erhebt sich gleichförmig bis zur

Dorsale, die Oberseite des Kopfes ist breit, flach, überhäutet; bei alten

Individuen zeigen die Knochen der Scheitel- und Stirngegend eine

strahlenförmig auslaufende Streifung. Der Occipitalfortsatz ist lang und

schmal, bei einem 12 to Zoll langen Exemplare fast 4mal so lang wie breit,

und nur in seinem vorderen Theile äusserlich im Umrisse sichtbar. Der

nach hinten halbmondförmig sich ausbreitende Basalkuochen der Dor-

sale liegt unter einer dicken Hautdecke verborgen.

Der vordere Schnauzenrand ist bei jungen Individuen stärker ge-

bogen als bei alten ; die Breite der Mundspalte zwischen den MundwinkeUi

gleicht durchschnittlich der Entfernung des Augencentrums von dem vordem
Kopfende.

Die Zahnhinde des Zwischenkieters ist bei einem Exemplare von
7I/2 Zoll Länge circa 7mal, bei einer zweiten von l^'/o Zoll Länge, circa

Ss/gUial breiter als lang. Der Zwischenkiefer überragt nach vorne ein wenig

den Unterkiefer. Die Angcnmitte tällt stets ein wenig vor die Mitte der

Kopflänge.

Die Dorsale ist bei dem früher erwähnten kleinen Exemplare bedeu-

tend höher als lang, bei dem grossen ebenso lang wie hoch, bei ersterem

ist die Basislänge der Dorsale circa l'/oUial, die Flossenhöhe nur Imal

l)ei letzterem circa li/gmal in der Kopflänge enthalten.

Bei dem kleinen Exemplare ist ferner die Fiittflosse verhältnissniässig-

höher als bei dem grossen und beginnt fast unmittelbar hinter der Dorsale,

bei einem Exemplare von 121/3 Zoll Länge trennt ein Zwischenraum von der

Länge 1% Augendiameter die beiden Flossen. Die Fettflosse erstreckt

sich nach hinten bis zu den oberen Stützstrahlen der Caudale.

Der Pectoralstachel ist stets kräftiger als der Dorsalstachel, der

steife Theil des ersteren ist stets länger als der des letzteren, während der
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Körper- oder 4^ 3 — 4y^ mal in der Totallänge, die Kopfläiig-e

bis zum hinteren Rande des Oceipitalfortsatzes circa 3mal, die

Leibeshöhe circa 4^ .—5mal in der Körperläng-e enthalten.

Die Kopfbreite gleicht der Kopflänge (bis zum hinteren

Rande des Kiemendeckels). Die Schnauze ist breit, deprimiit,

Pectoral Stachel mit Einschluss des liäutigen Endstückes bald länger, bald

kürzer als der Dorsalstachel (bis zur äussersten Spitze) ist.

Der innere Rand des Pectoralstachels trägt stets eine lange, dichte

Keihc kurzer Zähne, während die Hakenzähne in der hinteren Längen-

hälfte des äusseren Randes im höheren Alter mehr oder minder vollständig

veischwinden.

Die Ventrale steht der Pectorale nicht bedeutend an Länge nach

und die Spitze derselben fällt bei jungen Individuen kaum um eine, bei

alten um mehr als zwei Angenlängen vor den Beginn der Anale.

Die Entfernung der äussersten Spitze der Pectorale von der

Insertionsstelle der Ventrale nimmt mit dem Alter sehr rasch zu, bei Jun-

gen Individuen fast nur einem Läugeudiittel der Ventrale. l)ei alten (von

121/2 Zoll Länge) der gan/.en Länge der Ventrale gleich.

Die Anale ist bald h()lier als lang, bald bedeutend länger als hoch;

die Basis derselben ist stets kürzer als die der Dorsale und übertrifft ein

wenig die Hälfte einer Kopflänge. Die Spitze der zuriickgelegten Anale

fällt vor das hintere Basisende der Fettflosse.

Der untere längere Caudallappen ist bei dem 71 ., Zoll langen Exem-

plare der Wiener Sammlung fast IVimal länger als der Kopf, bei dem

zweiten Exemplare fehlt die Spitze beider Lappen.

In der Länge der Fettflosse und der Maxillarbarteln stimmt somit

P. Knerii mit P. Sehne überein; doch ist das Auge constant in jedem

Altersstadium bei ersterem bedeutend grösser als bei letzterem. Dass der

Pnri(N pectoralis fehle, wie Kner 1. c. pag. 418 bemerkt, ist irrig.

F u n d o r t : Marabitanos (N a 1 1 e r e r).

Das kleinere der hier beschriebenen Exemplare, bei welchen die Dor-

sale und Anale verhältnissmässig viel höher, die Caudale, Pectorale und

Ventrale etwas länger sind als bei dem grössern vollständig ausgewei-

deten Exemplare, ist ein W e i b c h e n m i t unreifen E i e r n im Eierstocke.

Das Wiener Museum erhielt von Herrn J. Na tt er e r nochvier Exem-

plare mittlerer Grösse von Cuyaba, welche Kner gleichfalls irrthümlicher

Weise zu Pim. Sebae bezog. Eines dieser Exemplare, ein Männchen, wurde

von Kner 1. c.auf Taf. VII, Fig. 19, imter diesem übelgewählten Artnamen

abgebildet; es gehört wie die drei übrigen Individuen einer, wie ich glaube,

noch iinbeschriebenen Art an, welche ich Pimelodus (Rhanulia) Cuiiahae

nennen will.

Pim. Ci(yahae n. sp. — Char. : Kopflänge 41/5— fast 4';omal,

Leibeshöhe by^—5%mal, Länge der Fettflosse 2y2—22/3mal in der
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am vorderen Rande nur schwacli gebogen. Üie Maxillarbarteln

reichen mindestens bis zm* Basis desPectoralstachels, in der Regel

aber ziemlich bedeutend über letztere zurück, während die

äusseren Bartfäden des Unterkiefers mit ihrer Spitze die Basis

der Brustflossen stets ein wenig; überragen.

Körperlänge; Aiig-endiameter G— ßs/^nial, Entfernung der oberen

Augenränder von einander i?*/5— 23/5mal, Schnauzenlänge 21/3—
•J2 juial, Kopfbreite I1/3— li/sUial in der Kopflänge enthalten. Maxil-

larbarteln nur ganz wenig über den Beginn der Fettflosse oder

nahezu bis gegen das Ende des ersten Längendrittels derselben^

äussere Unterkieferbarteln bis gegen die Mitte oder gegen das Ende

der Pectorale reichend. Pectoralstacliel am ganzen inneren Rande

mit Ausnahme des der Spitze zunächst gelegenen Theiles mit

kurzen, doch verhältnissmässig starken Zähnen besetzt, am
äusseren Rande undeutlich gezähnt oder aber zunächst der

Spitze mit Hakenzähuen bewaflfnet, deprimirt, viel stärker und

auch länger als der zarte Dorsalstachel. Entfernung der Fettflosse

von der Dorsale gering, I1/3— 2 Augenlängen gleich. Unterer

Caudallappen ein wenig länger und viel höher als der obere,

ebensolang oder ein wenig länger als der Kopf. Achselporus

fehlend. Kiemendeckel schwach gestreift oder glatt. Kiefer gleich

lang. Zahubinde im Zwischenkiefer circa 8mal breiter als lang.

Occipitalfortsatz 3mal so lang wie breit, nur in der vorderen Längen-

hälfte äusserlich sichtbar, eine kleine Fontanelle an der Basis des-

selben wie bei P. Knerii Auge klein, rundlich, genau in oder nur

unbedeutend vor der Koptmitte gelegen. Rücken schmutzig-braun-

grau, untere seitliche Rumpfhälfte gelblichweiss, Bauchfläche weiss,,

Humeralfleck schwarzgrau.

D. 1 6. A. 11— 12. P. 1/8-9.

Die im Wiener Museum befindlichen vier Exemplare sind 574.

und (3 Zoll lang; zwei derselben sind vollständig ausgeweidet, das

dritte ist ein Weibchen mit durchaus grossen Eiern erfüllt, das vierte

ein Mämichen. Diese beiden letzteren Exemplare erwähnt Prof K n e r

in seinen Bemerkungen über P. Sebae (Ichthyol. Beitr., 2. Abtheilung,

Sitzb. d. Wiener Akad. Bd. XXVI, pag. 117 und 418), sie wurden

von Job. Natter er in Cuyaba 1821 gesammelt, wie aus den an-

gehängten Zetteln ersichtlich ist, und führen den Provincialnamen

Bagre das Lagoas.

Die von mir als I'ime/o(hi.s Knerii beschriebenen grösseren

Exemplare aus Marabitanos wurden von Natter er als Mandii

cliorao unterschieden.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Die Süsswasserfische des südöstliclien Brasilien (III). 635

Der Occipitalfoitsatz ist im Verhältniss zu seinev Längen

ausdehnung- iireit zu nennen, bis zu seinem hinteren Rande

nahezu gleich breit und nur wenig länger als breit. Der hintere

Rand, desselben ist convex und grenzt unmittelbar an das Basal-

schild der Dorsale.

Die Augen sind sehr klein, nach oben gerichtet und über-

häutet. Die Entfernung der Augen vom vorderen Schnauzenrande

oder die Schnauzenlänge ist nahezu omal, die Stirnbreitc ein

wenig mehr als 2ygmal, die Breite der Mundspalte zwischen den

Mundwinkeln circa T' .mal in der Kopflänge (bis zur hinteren

Spitze des Kiemendeckels) enthalten.

Die beiden Kiefer reichen gleichweit nach vorne, die Zahn-

binde im Zwischeukiefer ist schwach gebogen und circa 5mal

breiter als lang. Die stärker gebogene Zahnbinde des Unter-

kiefers verschmälert sich allmälig gegen das hintere Ende.

Eine ovale Fontanelle liegt auf der Stirne und eine kleinere

rundliche vor der Basis des Occipitalfortsatzes.

Die breitgedrückte Oberseite des Kopfes ist querüber nur

sehr schwach gebogen und mit kleinen Wärzchen besetzt.

Der stachelförmige Humeralfortsatz ist grob gestreift und an

Länge variabel ; er reicht mit seiner Spitze bei einem Exemplare

unserer Sammlung kaum bis zur Längenmitte des Pectoral-

stachels, bei einem zweiten aber noch beträchtlich über letztere

zurück.

Der Dorsalstachel ist kräftig, doch minder stark und kürzer

als der Pectoralstachel, am hinteren Rande gezähnt, am vorde-

ren glatt und an den Seitenflächen gestreift. Die Länge des

Pectoralstachels ist variabel; der steife Theil desselben erreicht

zuweilen eine Kopflänge, nicht selten aber kommt er nur der Ent-

fernung der Deckelspitze von der hinteren Narine an Länge

gleich; mit Einschluss des biegsamen Endstückes ist daher der

Pectoralstachel bald bedeutend länger, bald ein wenig kürzer als

der Kopf. Die Zähne am Innenrnnde des Pectoralstachels sind

stets stärker und länger als die am Aussenrande.

Die Basislänge der Dorsale ist 2 — nahezu 2\/^i\m\, die

Länge der Ventrale ly^— P/.mal in der Kopflänge enthalten.

Die Einlenkungsstelle der Ventralen fällt in verticaler Richtung

ein wenig hinter die Basis der Dorsale. Die Spitze der Ventralen
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reicht bis zum Beginne der Anale zuilick, während die Spitze

der Pectoralen zuweilen die Basis der Ventralen überragt, bald

vor derselben endigt.

Die Fettflosse beginnt als eine niedrige Hautfalte und erhebt

sich erst in der hinteren Längenhälfte ziemlich rasch.

Die Entfernung der Fettflosse von der Dorsale ist stets ein

wenig grösser als die Basislänge der Dorsale. Die Länge der

Fettflosse variirt bei den einzelnen Exemplaren (gleicher Grösse)

und steht zuweilen der Kopflänge nur wenig, zuweilen um eine

halbe Schnauzen länge mich.

Die Anale beginnt ein wenig hinter der Fettflosse und reicht

mit ihrem hinteren Basisende eben so weit wie letztere zurück,

überragt sie aber mit der Spitze der horizontal zurückgelegten

Strahlen.

Die Caudale ist bald länger, bald kürzer als der Kopf und

am hinteren IJande nur massig concav.

D. 1/6. A. 12—14.

Die Oberseite des Kopfes ist schwarzgrau, und zart weiss-

lich gesprenkelt. Eine im Leben wahrscheinlich röthlich-gelbe

Querbinde zieht über das Hinterhau})r, endigt seitlich am oberen

Ende der Kiemenspalte und ist am vorderen wie am hinteren

Rande stark wellenförmig ausgezackt. Eine kleine gelbliche

Querbinde liegt an den Seiten des Kopfes hinter dem Auge, ist

aber nicht scharf abgegrenzt und häuflg stellenweise unter-

brochen.

Die gold- oder rothbraune Grundfarbe der Rumpfseiten

wird durch wolkige dunklere Querbinden mehr oder minder

verdrängt oder umschlossen. Die Unterseite des Körpers ist dicht

und gleichförmig chocoladebraun und weisslich gesprenkelt oder

aber weisslich und nur am Kopfe und an den Seiten des Bauches

zart gefleckt, seltener zeigt die Bauchseite eine schmutzig-oliven-

braune Färbung ohne Flecken.

Die Schwanzflosse ist an der Basis und zunächst dem hin-

teren Rande schwärzlich, im grösseren mittleren Theile gelb und

zuweilen schwärzlich getüpfelt, die Dorsale und Pectorale sind

schwarz oder schwarzbraun und spärlich gelblich oder rötldich-
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braun gefleckt Zuweilen vereinigen sich die helleren Flecken

auf den beiden letztgenannten Flossen zu Binden. Die Ventrale

ist bald schwärzlich und hellgrau gefleckt, bald gleichförmig

hellgrau und bräunlich gefleckt. Ein grösserer gelbbrauner oder

röthlichbrauner Fleck liegt am Beginne der Fettflosse.

Bei alten Individuen ist die Körpergestalt bedeutend ge-

streckter als bei jungen, denn nach Dr. Lütken's Beschreibung

derselben Art nach grösseren Exemplaren aus dem Rio das

Velhas beträgt die Leibeshöhe nur den siebenten Theil der Total-

länge.

Gatt. Conorhynchus Blkr.

ConorJiynchus (jlaber n. sp.

Char. : Oberseite des Kopfes vollkommen glatt, bis zur Scheitel-

gegend von einer dicken, am Occipitalfortsatze und am
Hinterhaupte von einer dünnen Haut umhüllt. Kopf com-

primirt, Schnauze lang und gebogen. Mundspalte klein^

halb unterständig, schwach bezahnt. Kleine Zähne am
Vomer. Maxillarbarteln nur bis zum vorderen Augenrande

reichend, Qnterkieferbarteln kürzer. Kopflänge bis zum

hinteren Deckelrand o'/^mal, Leibeshöhe ein wenig mehr

als 4mal in der Körperlänge, Schnauzenlänge l^mal,

Augeudiameter circa öV^nial, Stirnbreite circa 3y3mal,

grösste Kopfbreite 2mal in der Kopflänge enthalten.

Occipitalfortsatz nicht ganz 1 '/^mal so lang wie breit, die

Spitze des flügeiförmigen Basalknochens der Dorsale er-

reichend. Fettflosse klein, ein wenig vor dem hinteren

Basisende der Anale gelegen. Dorsalstachel circa ebenso

lang und kräftig wie der Pectoralstachel. Rücken röthlich-

braun, untere Haltte der Körperseiten goldgelb, Bauch-

seite dunkel silbergrau. Flossen schwärzlich.

D. Ve- A. V,v V. 75-

Beschreibung,

Kopf und Rumpf sind bei dieser Art wie bei Conorhynchus

(Pimelodus) conirostris Val. comprimirt; die Oberseite des
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Kopfes ist bis in die Näiie des Occipitalforfsatzes von einer dicken

Haut umgeben, die kleine \varzeuförmig-e Erliöliungen zeigt;

der Occipitaltbrtsatz zeigt eine schwache Streifuug und wird nur

^on einer dünnen Haut ül^erdeckt.

Die Koptlänge bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes ist

circa 2Y.mal in der Kiirpei'länge, bis zum hinteren Rande des

Kieniendeckels 3i .mal in der Körperlänge oder nahezu 4mal in

der Totallänge enthalten.

Die obere Protillinie des Kopfes ist gebogen, und zwar ;im

stärksten gegen das vordere Ende der Schnauze, deren Länge

die Hallte der Koi)flänge ein wenig ül)ertritTt und etwas mehr

als drei Augenlängen erreicht. Das Auge ist oval, näher zum

hinteren als zum vorderen Kopfende gelegen und der längere

Durchmesser derselben circa der Hälfte der Stirnbreite gleich.

Die lange Stirnfontanelle ist zwischen den Augen am
breitesten, spitzt sich nach hinten pfeilförmig zu und endigt in

geringer Entfernung vor der Basis des Occipitalfortsatzes, Letz-

terer ist circa 1' ginal so laug als breit, schlank und nimmt nach

hinten allmälig an Breite ab.

Die Mundspalte ist klein, von wulstigen, zart gefalteten

Lippen umgeben, die zunächst den Mundwinkeln lappenförmig

überhängen und wird nasenförmig von der Schnauze überragt.

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln übertritft

eine Augenlänge nur unbedeutend.

Die Kieferzähue sind sehr zart, bürstenförmig, gegen die

Spitze zu goldgelb. Das Zahnpacket am Zwischenkiefer gleicht

an Breite ^/3 der Augenlänge und circa omal breiter als lang.

Die Zahnbinde des Unterkiefers ist in der Mitte unterbrochen

und verschmälert sich gegen das hintere Ende ziemlich rasch.

Vorne am Voiner liegt querüber eine schmale Zahnbinde ; Gaumen-

zähne fehlen.

Die Maxillarbartelu erreichen zurückgelegt den vorderen

Augenrand und sind circa 2V.^mal in der Kopflänge enthalten.

Das äussere Bartelpaar am Unterkiefer endigt ein wenig vor

den Maxillarbartelu und steht an Lauge 1/3 der Kopflänge nach,

die inneren Unterkieferbarteln sind niclit bedeutend länger als

das Auge.
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Der hintere Rand des Vordeckels ist stark nach vorne und

unten geneigt, der Kiemendeckel uiiregelmässig' viereckig, nach

oben am längsten und circa li/gUial so hoch als lang (oder breit).

Die Entfernung der vorderen Narine vom vorderen

Schnauzenende gleicht dem Abstände beider Narinen von ein-

ander oder nahezu ^3 einer Augenlänge, während die Entfernung

der hinteren Narine vom Auge mehr als Smal so lang wie der

Zwischenraum zwischen der vorderen und hinteren Narine ist.

Die Dorsale ist mehr als i'mal so hoch wie lang und nach oben

zugespitzt.

Die Basislänge der Dorsale erreicht nicht ganz zwei Augen-

längen und ist circa3i/^mal in der Kopflänge enthalten, während

die Flossenhöhe nahezu der Eutfernung des hinteren Angenrandes

von der Schnauzenspitze gleicht; der steife Theil des Dorsal-

stachels ist ebenso lang wie die Schnauze, der vordere Rand
derselben ist glatt, der hintere gezähnt.

Die Länge der Pectorale steht der Höhe der Dorsale ein

wenig nach ; der Pectoralstachel ist an beiden Rändern nahezu

bis zur Spitze des steifen Theiles bezahnt und die Zähne am
Innenrande sind ein wenig stärker als die am äusseren Rande.

Die Spitze der Pectorale reicht nicht bis zur Einlenkungs-

stelle der Ventrale zurück. Die Entfernung der Fettflosse von

der Dorsale gleicht einer Kopflänge, die Basislänge derselben

nahezu einer Augenlänge. Die Höhe der Fettflosse erreicht

etwas mehr als I1/3 Augendiameter.

Die Ventrale ist bedeutend kürzer als die Pectorale, circa

Yjmal so lang wie letztere und reicht mit ihrer Spitze bis zum

Beginne der Anale. Die Insertionsstelle der Ventrale fällt in

verticaler Richtung circa um eine Augenlänge hinter das Basis

-

ende der Dorsale.

Die Anale ist ein wenig länger als hoch, die grösste Höhe

derselben am ersten gespaltenen Strahle gleicht der Entfernung

der vorderen Narine vom vorderen Augenrande oder der Hälfte

der Kopflänge, die Basislänge der Anale aber der Schnauzen-

länge.

Der hintere untere Rand der Anale ist schief gestellt,

schwach concav.

Sitzb. d. m.ithein.-naturw. Gl. LXXIV. Bd. I. Abth. 42
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Die Caudallappeu sind an dem mir zur Untersuchung vor-

liegenden Exemplare an der Spitze beschädigt; die Länge der

vollständig erhaltenen Flosse dürfte höchst wahrscheinlich um
einen Augendiameter der Kopflänge nachstehen.

Der Humeralfortsatz ist schmal, lang, glatt und reicht mit

seiner Spitze fast bis zur Längenmitte der Pectorale.

Der Achselporus ist von massiger Grösse und liegt hart am
unteren Rande des Humeralfortsatzes.

Das beschriebene Exemplar ist 7 1/3 Zoll lang und wurde in

einem Flusse bei Porto Seguro gefangen (nach Salm in).

Conorhyuchus glaber unterscheidet sich von C. conirostris in

ganz auffallender Weise durch die Glätte der Kopfoberseite und

wäre bei Annahme der von Dr. Blec ker und Lütken vor-

geschlagenen Gattungen Pimclodus s. str. und Pseudorliamdia

analoger Weise generisch von Conorhyuchus zu trennen. Höchst

wahrscheinlich verlieren sich bei C. glaber die Kiefer- und

Vomerzähne im höheren Alter wie bei C. conirostris

.

Gatt. PlatyStoma Agass.

Flatysto^na Parahybae n. sp.

Char. : Zwischenkiefer nach vorne den Unterkiefer massig

überragend ; Schnauze breit, stark deprimirt, Kopflänge

bis zum knöchernen Rande des Kiemendeckels circa

Hi/^wal in der Körperlänge und ein wenig mehr als

4mal in der Totallänge (bis zur Spitze des oberen

Caudallappens^, Schnauzenläuge circa 2y3nial, Stirnbreite

3mal, Augendiameter lOV.-jiual, grösste Kopfbreite etwas

mehr als li/gUial in der Kopflänge enthalten. Maxillar-

barteln bis zur Längenmitte der Pectoralen zurückreichend

und mehr als 2mal so lang wie die äusseren Unterkiefer-

barteln. Zahul)inde im Zwischenkiefer am seitlichen Ende

nach hinten zugespitzt auslaufend. Zahnbinde am Vomer

in der Mitte am schmälsten, zusammenhängend und von

geringer Länge, ohne Palatinalarea. Fettüosse mit ein wenig

längerer Hasis als die Anale. Rückenseite röthlichbraun

und wie sämmtliche Flossen dicht mit runden oder ovalen
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Flecken von dimkelbraunev Färbung besetzt. Bauchseite

grauvveiss, ungefleckt.

D. 1/7. P. 1/9. V. 1/5. A. 13 (6^-7).

Beschreibung.

Die Kopflänge bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes ge-

messen beträgt genau ein Drittel der Körperlänge; der Schädel

ist auf der Oberfläche sehr schwach gestreift , und die dünne

Kopfhaut von zahlreiclien, dendritisch verzweigten Canälchen

durchsetzt.

Die Entfernung der vorderen Narine von der hinteren gleicht

einer Angenlänge und der Abstand der hinteren Narine vom
vorderen Augenrande circa ^/\ der Kopflänge (bis zum hinteren

Deckeirande).

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

übertrifft die Schnauzenlänge um einen Augeudiameter. Der

vordere Schnauzeurand ist äusserst schwach gebogen.

Die Zahnbinde im Zwischenkiefer steht au Breite der

Schnauzenlänge ein wenig nach ; die Länge der Zahnbinde im

mittleren Theile ist circa 4^ ^mal in der Breite derselben ent-

halten.

Die Zabubinde des Unterkiefers ist an der Symphyse

unterbrochen und die äusseren Zähne derselben sind ein wenig

länger als die entsprechenden im Zwischenkiefer.

Die Zahnbinde am Vomer ist halbuiondförmig gebogen und

an Breite der Hälfte des Abstandes der Augenmitte vom vorderen

Kopfende gleich, circa V.^'^^^ ^^ ^^'^'t und ein wenig me hr als

Y-,wial so lang als die Zahnbinde am Zwischenkiefer; sie reicht

mit ihrem seitlichen Ende nicht so weit zurück als letztere;

Gaumenzähne fehlen.

Die Spitze der horizontal zurückgelegten äusseren Bartfäden

des Unterkiefers fällt noch vor die Basis des Pectoralstachels.

Der Occipitalfortsatz ist der Länge nach nur massig stark und

stumpf gestreift, fast bis zur Spitze gleich breit, am hinteren

Bande eingebuchtet und circa iVg^ial so lang als breit; er reicht

bis zum vorderen Ende des langen, in der Form einer Pfeilspitze

ähnlichen Basalknochens des Dorsalstachels zurück.

42*
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Der Humeralfortsatz zeigt einige Rauhigkeiten an der

Aussenfläche und reicht mit seiner Spitze nur wenig über

das Ende des ersten Längendrittels der Pectorale zurück. Ein

Humeralporus fehlt.

Die Dorsale ist nur wenig höher als lang und der Stachel

mit Einschluss seines biegsamen Endstückes der höchste Strahl

der Flosse, doch nur unbedeutend höher als der folgende. Der

obere Flossenrand ist schief gestellt und äusserst schwach ge-

bogen. Die Basislänge der Dorsale gleicht circa der Hälfte der

Koi)flänge. Die Ränder des Dorsalstachels sind glatt. Die Ent-

fernung der Fettflosse von der Dorsale übertriift die Basislänge

der letzteren um einen Augendiameter; die Fettflosse ist faserig

und kommt in ihrem höchsten Theile zwei Augenlängen gleich.

Die Basisläuge der Fettflosse ist ein wenig grösser als die

der Dorsale und steht der Länge ihrer Entfernung von letzterer

unbedeutend nach. Die Anale beginnt in verticalerRichtuug unter

der Fettflosse, reicht mit ihrer Basis nicht so weit wie diese

zurück und ist fast ebenso hoch wie lang. Die Analstrahlen

nehmen bis zum ersten gespaltenen (d. i. 7.) Strahle rasch an

Länge zu.

Die Ventrale ist ebenso lang wie die Schnauze und am
hinteren Rande abgestutzt; sie reicht nicht ganz bis zur Anal-

grube zurück.

Die Pectorale kommt an Länge nahezu y, des Kopfes gleich
;

der Aussenrand des steifen Theiles des Pectoralstachels ist

stumpf gezähnt. Die Entfernung der Pectoralspitze von der

Insertionsstelle der Ventrale steht der Länge letztgenannter

Flosse nicht bedeutend nach.

Der obere Lappen der Schwanzflosse ist ein wenig länger

als der untere und kaum um die. Hälfte einer Schnauzenlänge

kürzer als der Kopf.

Die grössten Flecken des Körpers liegen in der oberen

Hälfte des Rumpfes, die kleinsten am Kopfe, auf den Flossen

(mit Ausnahme jener Flecken, die den untersten Theil der Dor-

sale und die Fettflosse besetzen und ziemlich gross sind) und

zunächst dem Bauchrande. Die Pectorale und Ventrale sind nur

auf der Oberseite gefleckt, das hintere Randstück der Brust-

flossen zeigt keine Flecken.

Das hier beschriebene Exemplar ist nahezu 22 Zoll lang.
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Fundorte: Rio Parahyba bei Jaiz de Fora, Rio Jequitin-

bonlia.

In der Zeichnung des Körpers stimmt P. Parahybne mit

P. Lütkeni überein, docli fehlen Gaumeuzähne und die Maxillar-

bartehi sind l)ei ersterem bedeutend kürzer als bei letzteren.

Gruppe Ariina G t h r.

Gatt. Arius C. V. Gthr.

Arins Comniersonii Lac, Valenc.

Sehr häufig" in der Bucht von Rio Janeiro, in der Lagune

bei Rio grande do Sul, im Rio Parahyba bei Campos und im Rio

doce, so wie bei Santos; nach Dr. He n seikommt diese Art im

Guahyba und dessen grossen Zuflüssen vor und erreicht daselbst

«ine bedeutende Grösse,

Bei allen Exemplaren, welche das Wiener Museum besitzt,

ist die Zahnbinde am Vomer in der Mitte dieses Knochens durch

einen Zwischenraum vollständig getrennt und bei mehreren Indi-

viduen auch von den Gaumenzähnen durch eine Linie geschieden.

Die Kopflänge bis zum hinteren Rande des Kiemendeckels

ist genau oder nahezu 4mal, bis zur Spitze des langen gekielten

Occipitalfortsatzes 2%—3mal in der Körperlänge, der längere

Durchmesser des ovalen Auges 4-V-,
— nahezu 5mal, die

Schnauzenlänge 3mal, die Stirnbreite je nach dem Alter 2\^—
2i/.mal, der knöcherne Theil der Stirne 375—3mal in der Kopf-

länge (bis zur Deckelspitze) enthalten.

Die Maxillarbarteln sind nahezu so lang wie der Kopf und

reichen noch ein wenig über das erste Längendrittel der Pecto-

rale, die äusseren ITnterkieferbarteln bis zur Basis des Pectoral-

stachels zurück.

Der Dorsal- und derPectoralstachel sind an beiden Rändern

mit Hakenzähnen besetzt, kräftig und nahezu gleich lang.

Die Anale enthält 18— 20 Strahlen; der obere Caudal-

lappen ist länger als der untere und ebenso lang wie der Kopf.

Über die Brutpflege bei dieser Art gibt Dr. Hensel im 36.

Jahrgange des Archives für Naturgeschichte (Bd. I, pag. 70)

interessante Nachrichten.
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Artus grmidoculis n. sp.

Char. : Occipitalfovtsatz sehr lang, schmal, längs der Mitte ge-

kielt, Oberseite des Kopfes nach vorne bis zur Stirngegend

granulirt. Auge gross, Stirnbreite nahezu l^g Augenlängen

gleich. Maxillarbartelii bis zur Basis des Pectoralstachels

zurückreichend. Vomerzähne fehlend. Die kleinen Grup-

pen der biirstenförmigen Gaumenzäbne durch einen weiten

Zwischenraum von einander getrennt. Kopflänge bis zur

Spitze des Kiemendeckels circa Sy^raal in der Körperlänge

oder etwas weniger als 47.mal in der Totallänge (bis zur

Spitze des oberen längeren Caudallappens), Körperhöhe

circa ö'/gmal in der Körperlänge, Augendiameter circa

4*/r,mal, Entfernung der oberen Augenränder von ein-

ander 3mal, Schnauzenlänge unbedeutend mehr als omal^

Kopfbreite zwischen den Deckeln mehr als ly^nial in der

Kopflänge enthalten. Dorsal- und Pectoralstachel lang,

kräftig, letztere am Innenrande stark gezäht. Dorsal-

stachel an beiden Rändern nur schwach gezähnt. FettHosse

viel kürzer als die Anale. Achselporus sehr klein. Rücken

bleifarben, Rest des Körpers silberweiss.

D. 1/7. P. 1/10. A. 19 (6^13). V. 1/5.

Beschreibung.

Die Kopflänge bis zur Spitze des Occipitalfortsatzes ge-

messen ist circa 2y3mal in der Körper- oder circa S'^/gmal in der

Totallänge enthalten. Die obere Profillinie des Kopfes steigt bis

zur Dorsale allmälig an und beschreibt einen schwach ge-

krümmten Bogen.

Der Occipitalfortsatz ist nicht ganz 2mal so lang wie l)reit

und reicht bis zum Vorderrande des kleineu halbmondförmigen

Basalknochens der Dorsale. Die auftallend lange Fontanelle er-

streckt sich vom Schnauzenrande nahezu bis zur Basis des

Occipitalfortsatzes, die grösste Breite derselben am Ende der

Stirngegend kommt nur der Hälfte einer Augenlänge gleich. Das

Augeucentrum fällt vor die Mitte der Kopflänge. Die Stirne ist
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querüber nur sehwach gewölbt, die Seiten des Kopfes fallen

ziemlich steil nach unten ab.

Die Narinen sind gross, rundlich, die hintere ist ein wenig

weiter als die vordere und durch einen Lappen verschliessbar,

der am Vorderrande derselben sich erhebt.

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

übertrifft die Schnauzenlänge ein wenig; die Zahnbinde am
Zwischenkiefer ist circa b^/^msd so breit wie lang und enthält

zarte bürstenförmige Zähne.

Die in der Mitte unterbrochene Zahnbinde des Unterkiefers

dehnt sich wohl querüber beträchtlicher aus als die Zahnbinde

am Zwischenkiefer, ist aber bedeutend schmäler als letztere.

Die kleinen, weit von einander entfernten Zahngruppen am
Gaumen sind schwach halbmondförmig gebogen und spitzen sich

nach vorne zu.

Zahlreiche vielfach verzweigte Canälchen liegen auf den

mit glatter Haut überdeckten Theilen des Kopfes, d. i. auf der

Schnauze, Stirne und an den Seiten des Kopfes, insbesondere

hinter den Augen und am Kiemendeckel.

Die Dorsale ist mehr als 2mal so hoch wie lang, die Basis-

länge derselben gleicht der Schnauzenlänge. Der steife Theil des

kräftigen Dorsalstachels ist ein wenig kürzer als der des Pectoral-

stachels und erreicht nahezu -y^ der Kopflänge. Der hintere

Rand des Dorsalstachels ist sehr fein gezähnt, der vordere Rand

desselben in der unteren Längenhälfte wie granulirt; in der

oberen Hälfte desselben zeigen sich schwache Spuren von

Hakenzähnen. Mit Einschluss des biegsamen Endstückes ist

der Dorsalstachel nur w^enig kürzer als der folgende höchste

Dorsalstrah].

Der Pectoralstachel ist kräftiger als der Dorsalstachel, stark

deprimirt und am Innenrande stai-k gezähnt. In der vorderen

Längenhälfte des äusseren Stachelrandes liegen äusserst kurze

abgestumpfte Zähnchen und weiter zurück Spuren von Haken-

zähnen wie am Vorderrande des Dorsalstachels.

Die Pectorale gleicht an Länge der Höhe der Dorsale und

ist circa 1 i/^nial so lang wie die Ventrale, deren Spitze nahezu

bis zum Beginn der Anale zurückreicht.
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Die Anale ist nnbedeuteud hölier als lang, am hinteren

unteren Eande concav und die Basislänge derselben circa

2i/^nial in der Kopflänge enthalten oder circa 2mal so lang wie

das Auge. Die Caudale zeichnet sich durch die bedeutende

Länge ihrer Lappen aus, die schmal sind und zugespitzt endigen.

Der obere längere Caudallappen ist nur wenig kürzer als der

Kopf.

Der Schwanzstiel ist ziemlich lang und schlank, seine Höhe

übertrifft die Augenlänge nicht bedeutend.

Die Basis der Fettflosse ist ebenso lang wie das Auge

und liegt Über der hinteren Hälfte der Anale, endigt aber ein

wenig vor letzterer.

Die Entfernung der Dorsale von der Fettflosse gleicht genau

der Kopflänge.

In der hinteren längeren Rumpfhälfte laufen von der Seiten-

linie zahlreiche kurze einfache Canälchen insbesondere nach

unten aus, in der vorderen Rumpfhälfte aber breiten sich diese

Nebenäste weit nach oben und unten aus und verzweigen sich

venenförmig. Das hintere Ende der Seitenlinie biegt in sehr

geringer Entfernung von der Basis der beiden mittleren Caudal-

strahlen nach oben um und verliert sich am basalen Theile des

oberen Lappens der Schwanzflosse.

Das hier beschriebene Exemplar ist nahezu 10 Zoll lang.

Fundort: Rio doce (nach S a 1 m i n).

Unter den bisher bekannten ^»///.s-Arten stehtAriusgmm/ociih's

dem A. phrygiatus C. V., A. rugispinis C V. und A. Dieperinki

Blkr. zunächst, unterscheidet sich aber von diesen durch

die auffallende Grösse der Augen und die bedeutend geringere

Länge der Fettflosse. Bei Arins rugispinis und A. phrygiatus

gleicht der Durchmesser des Auges nur i/- der Stirnbreite, bei

A.Dieperiuki Blkr. ist er SV^mal in letzterer enthalten, bei Arius

grandocuUs aber erreicht die Stirnl)reite nur l^/. Augenlängen.

Bei Arius Dieperijikii kommt der Durchmesser des Auges nach

B 1 e c k e r nur ^/^Q^heiA-graudoculis mehr als Vjder Kopflänge gleich.

Die Basis der Fettflosse endlich ist bei A. phrygiatus, A.

rugispinus und A. Dieperinkii nahezu ebenso lang oder noch

länger, bei A. graudorulis, aber nur halb so lang wie die der

Anale.
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Gatt. Genidens Ca st ein.

Genidens Cuvieri C a s t e 1 n . G t h r

.

{Bagerus genidens Cnv. Val.)

Nach Dr. He iisel steigt auch diese Art wie Plmelodiis sitpo

die Flüsse hinauf und kommt im Guahvba und dessen Zuflüssen bis

zum Urwalde hinauf vor. Die Museen zu Wien und Cambridge

(Mass.) besitzen Exemplare aus der Bucht von Rio Janeiro, in

der Genidens Cuvieri sehr gemein ist, von der Mündung des

Rio 8. Matheusbei der Stadt gleichen Namens, von der Mündung

des Buranhen bei Porto Seguro und von Santo«.

S u b fa m. SilLiridae stenobi'ancliiae G t h r.

Gruppe I>oi'a<iina Gthr.

Gatt. Auchenipterus (Val. Kn. pt.) Gthr.

Subgatt. Pseudauchenipterus Blkr.

(Nederl. Tijdsch. vooi- de Dierk., Jaarg. I. 1S(.;3, png. 88.)

1. Art. Auchenipterus (Pseudauchenipterus) Jequi-

tinhonhae n. sp.

Char. : Kopf hinter den Augen comprimirt, Scheitelgegend des-

selben mit einem stumpfen niederen Längskiele ; Oberseite

des Kopfes überhäutet. Auge gross, oval von einer dicken

Haut überdeckt. Kopflänge bis zur Deckelspitze 4^/3

—

4^/.mal, Leibeshöhe nahezu 4^^—5mal in der Körper-

länge, Kopfbreite zvv^ischen den Deckeln circa ly^mal,

Augeodiameter 3— Si/gmal, Stirnbreite 2^/3 — 2i/2mal,

Schnauzenlänge 5— fast 6mal in der Kopflänge enthalten.

Kieler gleich lang. Schnauze vorne gerundet. Barteln zart,

Maxillarbarteln nur wenig über die Basis des Pectoral-

stachels zurückreichend. Humeralfortsatz schmal, Stachel-
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ähiilicli, glatt, kürzer oder eben so lang- wie das Auge.

Achselporus deutlich sichtbar. Dorsal- und Pectoralstachel

kräftig ; letzterer länger als ersterer, am Inneiirande stark

gezähnt, ebenso der Dorsalstachel am hinteren Rande;

Fettflosse sehr klein, in verticaler Richtung ein wenig vor

dem hinteren Basisende der Anale liegend. Caudale am
liinteren Rande dreieckig eingebuchtet, mit langen zu-

gespitzten Lappen. Männchen mit einem Urogenitalrohre

an der Afterflosse, die bei dem Weibchen am hinteren

unteren schiefgestellten Rande geradlinig abgestutzt, bei

dem Männchen wegen Verlängerung des vorderen Flossen-

tlieiles stark concav erscheint ; Rücken violett, untere Hälfte

der Körperseiten hellgelb, Flossen röthlich-gelb.

D. 1/5.— 6. F.yi. V. 8. A. 17-20.

Beschreibung.

Die Körpergestalt ist gestreckt und comprimirt, die grösste

Leibeshöhe fällt unter die Basis des Dorsalstachels.

Die ganze Oberseite des Kopfes ist überhäntet und glatt^

doch ist die Haut in der Scheitelgegend sehr dünn, so dass die

Näthe der Kopfknochen und die ieinzellige Strnctur derselben

äusserlich bemerkbar ist. Die .Stirnfontanelle endigt vorne am
Sohnauzenrande und reicht nach hinten fast so weit wie das Auge.

Die Breite der hufeisenförmigen Mundspalte zwischen den

Mundwinkeln gleicht V5 der Kopflänge. Die Zunge ist gross^

vorne gerundet, ohne frei vorspringende Ränder.

Die Zahnbinden der Kiefer sind, der Form der Mundspalte

entsprechend, stark gebogen.. Die Binde am Unterkiefer ent-

hält minder zahlreiche Reihen von Zähnen als die des Zwischen

-

kiefers und verschmälert sich gegen das seitliche Ende.

Vomer und Gaumenzähne fehlen.

Das grosse, scbiefgesteJlte ovale Auge nimmt die ganze

Seitenhöhe des Kopfes ein und wird von einer dicken, fettlid-

artigen, halbdurchsichtigen Membrane überdeckt. Der vordere

Theil des Auges liegt unmittelbar über den Mundwinkeln.

Die kleinen Narinen sind durch einen ziemlich weiten

Zwischenraum von einander getrennt, die vordere derselben liegt
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nahe dem Seitenrande der Schuanze, die hintere am oberen

Angenrande ein wenig- vor der Augenmitte.

Da das Auge weit nach vorne gerückt ist, erreicht die

Schnauze nur eine geringe Länge.

Die Kiemenspalte endigt nach unten in gleicher Höhe mit

der Basis des Pectoralstachels und ist auf die Seitengegend des

Kopfes beschränkt.

Sämmtliche Kieferbarteln sind zart, fadenförmig. Die

Maxillarbarteln reichen mit ihrer Spitze nur w^enig über die

Basis der Pectoralen, oder bis zum hinteren Ende der Kiemen-

spalte zurück und legen sich in eine Rinne unterhalb des Auges.

Die äusseren ünterkieferbarteln sind halb so lang wie die

Maxillarbarteln, noch dünner und zarter als diese und erstrecken

sich nur bis zum vorderen Rande des Kiemendeckels.

Die inneren, weiter vorne beginnenden Unterkieferbarteln

reichen mit ihrer Spitze nicht weiter als das Augencentrum

zurück.

Der Kiemendeckel hat die Gestalt eines liegenden Drei-

eckes, dessen hintere Spitze quer abgestutzt ist. Eine stark

entwickelte dicke Hautfalte umschliesst den Deckel nach hinten

und unten.

Der Humeralfortsatz ist schmal, stachelartig und horizontal

gelegen. Er erreicht keine bedeutende Länge ; seine Spitze fällt

in der Regel noch weit vor die Längenmitte des Pectoralstachels.

Der untere Rand des Humeralfortsatzes springt nach Art einer

zarten Leiste vor und ist sehr fein gezähnt oder aber glatt wie der

übrige Theil desselben. Der Achselporus ist ziemlich gross.

Das Hinterhaupt ist mit dem grossen, breiten Stützschilde

der Dorsale innig verbunden, erhebt sich längs seiner Mittel-

linie zu einem stark abgerundeten Keile und fällt seitlich dach-

förmig ziemlich steil ab, ähnlich bei Auche?üpterus thoracatus K n.

Die Basis der Dorsale ist von geringer Länge und mehr als

2mal in der Höhe der Flosse enthalten, welche der Kopflänge

nicht bedeutend nachsteht.

Der comprimirte, kräftige Dorsalstachel ist am vorderen

Rande vollkommen glatt, am hinteren Rande stark gezähnt und
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stets mehr oder minder bedeutend kürzer als der Pectoral-

stachel, dessen innerer Rand noch längere Zähne enthält als der

hintere Rand des Dorsalstachels.

Der Pectoralstachel ist schwach säbelförmig gebogen, de-

primirt, am Aussenrande glatt und nur um eine ganze oder halbe

Augenlänge kürzer als der Kopf.

Die Länge der Ventrale verhält sich zu den Pectoralen wie

1 : li/g— P/.. Die Insertionsstelle der Bauchtlossen liegt genau

in der Mitte der Körperlänge und ziemlich weit hinter der

Spitze der Brustflossen.

Zwischen das hintere Ende der horizontal zurückgelegten

Ventralen fällt die mit erhöhten Rändern umgebene Aftermün-

dung; unmittelbar hinter dieser beginnt bei dem Weibchen eine

lange Spalte mit wulstig aufgeworfenen Rändern, die bis zur

Basis der Anale sich erstreckt und die Urogenitaliitfnungen von

einander getrennt enthält. Am vorderen Ende der Spalte mün-

den die vereinigten Eileiter, am hinteren Ende derselben der

Harnleiter auf einer kleinen Papille.

Bei den Weibchen ist die Anale bedeutend länger als hoch,

die Strahlen nehmen bis zum dritten an Höhe ziemlich rasch zu

und vom fünften bis zum letzten nur wenig und gleichförmig ab,

so dass der ganze untere Flossenrand geradlinig abgestutzt er-

scheint. Die Höhe der Anale gleicht circa V- ihrer Basislänge,

letztere kommt einer Kopflänge mit Ausschluss der Schnauze

gleich.

Bei den Männchen dagegen sind die vier ersten Analstrahlen

sehr enge aneinander gerückt, der dritte und vierte Strahl

ist verhältnissmässig stark verlängert, ebenso lang wie die

Basis der Flosse, verdickt und scharf gegliedert. Da die

folgenden vier Strahlen rasch an Höbe abnehmen, erscheint der

untere Flossenrand tief eingeschnitten, cuncav. An den ganzen

Vorderrand der Flosse bis zur Spitze des dritten Strahles legt

sich ein Urogenitalrohr an und zeigt zwei Mündungen, von denen

die vordere den Samen entleert.

Bei vor der Laichzeit eingefangenen Männchen reicht die

penisartige Verlängerung nur bis zur Höhenmitte des vorderen

Analrandes.
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Der Schwanzstiel ist schlank, stark compriniirt und au Höhe

circa 2*/^—275nial in der Kopflänge enthalten.

Die Fettflosse ist ein schmaler Lappen, circa 2mal so hoch

wie lang und fast bis zur Spitze von gleicher, geringer

Breite. Die Entfernung der Fettflosse von der Dorsale ist sehr

beträchtlich und circa 21/2— 2^/.mal in der Körperlänge ent-

halten. Die Basis der Fettflosse fällt ein wenig vor das

hintere Basisende der Anale. Die Caudale ist am hinteren

Bande tief eingeschnitten, bildet daher einen oberen und unteren

Lappen, welche nach hinten stark zugespitzt enden. Der obere

etwas längere Lappen gleicht an Länge der Entfernung des

vorderen Kopfrandes von der Spitze des Humeralfortsatzes.

Der Seitencaual verläuft am Rumpfe unter zikzakförmigen

Krümmungen und sendet zahlreiche kurze, schief nach oben und

unten ziehende Neljenröhrchen ab. An der Basis des mittleren

kurzen Caudalstraiiles theilt sich die Seitenlinie gabelig in zwei

Äste, die im Halbbogen zum oberen und unteren Candallappen

ziehen.

Diese interessante, nahe mit Anchenipterus nodosus ver-

vvandte Art fand zuerst Herr L. Wert heim er im Jahre 1865

während seines Aufenthaltes in Brasilien im Rio Jequitinhonha.

Das Wiener Museum besitzt acht Exemplare, zwei Männchen

und sechs Weibchen, von denen das grösste 5 Zoll 4 Linien

lang- ist.

2. Art. Auclienlpteriis (PseudaucJienipterus)

affin is n. sp.

Char. : Kopf in der Hinterhauptgegend schwächer comprimirt

und seitlich minder rasch abfallend. Kieferbarteln, ins-

besondere die am Unterkiefer bedeutend länger als bei P.

Jequitinhonhae. Kopflänge bis zur Spitze des Kiemen-

deckels 4mal, Leibeshöhe 41/2—5mal in der Körperlänge,

Kopfbreite zwischen den Deckeln circa ly^mal, Augendia-

meter omal, Stirnbreite ^^/^—^i/.moX, Schuauzenlänge

5y^_6mal in der Kopflänge enthalten. Zwischen- und
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l'iiterkiefer gleichweit nach vorne reichend oder ersterer

den letzteren ein wenig überragend. Schnauze vorne

gerundet. Maxillarbarteln bis zur Längenmitte oder nahezu

bis zur Spitze des langen stark deprimirtenPectoralstachels,

äussere Unterkieferbarteln über die Basis oder bis zur

Längenmitte der Pectoralen zurückreichend. Hiimeral-

tortsatz lang, stark, gestreift, ein wenig länger als das

Auge, mit der Spitze in der Regel hinter die Längenmitte

des Pectoralstachels lallend. Dorsal- und Pectoralstachel

kräftig, letzterer länger als ersterer und am Innenrande

stärker gezähnt als der Dorsalstachel am hinteren Rande.

Vorderrand des Dorsalstachels in der unteren Längenhälfte

zart gezähnt oder graniilirt (bei P. Jeqiiitinhonhue glatt).

Caudale tief eingebuchtet mit zugespitzten Lappen. Männ-

chen mit langem Urogenitalrohre am Vorderrande der

Anale, welche letztere bei Weibchen am unteren Rande

geradlinig abgestutzt, bei Männchen stark concav ist.

Rücken chocoladebraun, Runipfseiten schmutzig-silbergrau

und mit zahllosen dunkelvioletten Punkten übersäet. Bauch-

seite gelblichweiss.

D. 1/6 A. 20—21. V. 8. P. 1/6.

Beschreibung.

Die ganze Oberseite des Kopfe.s ist überhäutet, doch ist

diese Haut bedeutend dünner als bei P. Jequitinhouliae. Die

oberen Kopfknochen selbst sind zart gefurcht und grubig. Die

Stirnfontanelle ist von geringer Länge, durchgängig gleich breit

und reicht nach hinten nicht weiter als das Auge zurück, welches

wie beiP.Jie^r?///////;^^»/^^/^^ von bedeutender Grösse ist und von einer

fettlidartigen dicken Haut halb verborgen zum Theile noch über

die Mundspalte fällt. Die Schnauze ist daher nur von geringer

Längenausdehnung, der Vorderrand der Schnauze beschreibt

einen schwach gekrümmten Bogen.

Die Stirne und Schnauze ist querüber nahezu flach; die

Hinterhauptsgegend dacht sich seitlich ab; die Grul)en und
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Furchen der oberen Kopfkuoehen und deren Näthe sind durch

die dünne Haut bemerklich. Der Kopfhehn ist mit dem breiten

sattelförmig-en Stützknochen des Dorsalstachels innig verbunden.

Die Breite der Mundspalte steht der Hälfte der Kopflänge

ein wenig- nach und übertrifft die Länge derselben um das Dop-

pelte. Die halbmondförmig gebogene Zahnbinde im Zwischen-

kiefer ist 6mal breiter als lang. Vomer- und Gaumenzähne

fehlen.

Sämmtliche Kieferbarteln sind etwas stärker und die ünter-

kieferbarteln insbesondere bedeutend länger als bei P. Jequitin-

honhue.

Bei der Mehrzahl der von mir untersuchten Exemplare

reichen die äusseren Bartfäden amUnterkieferfast bis zur Längen-

mitte, seltener nur bis zum Ende des ersten Längendrittels der

Pectorale, die inneren Bartfäden desselben bis zur Basis des

Pectoralstachels und sind somit fast 2mal so lang wie bei P.

Jequitinh onh ae.

Die Maxillarbarteln erstrecken sich bis zur Längenmitte

oder nahezu bis zun» Ende des Pectoralstachels.

Der Pectoralstachel erreicht nicht selten nahezu eine Kopf-

länge und ist schwach gebogen. Der Innenrand desselben ist mit

grossen Zähnen besetzt, deren Spitzen nach vorne geneigt sind.

Der Aussenrand des Stachels ist glatt.

Der Dorsalstachel ist stets kürzer als der Pectoralstachel,

gerade und am hinteren Bande mit schwächeren Hakenzähnen

besetzt als der Innenrand des Pectoralstachels. Äusserst zarte

Zähnchen liegen in der unteren grösseren Längenhälfte des

Vorderrandes des Dorsalstachels.

Die Basislänge der Dorsale ist gering, einem Augendiameter

gleich und durchschnittlich 21/2—2i/^mal in der Flossenhöhe

enthalten.

Der Humeralfortsatz ist bedeutend stärker entwickelt als

bei P. Jerpiitinhonhae, an der Aussenfläche der Länge nach

grob gestreift und reicht mit seiner Spitze stets noch ein wenig

hinter die Längenmitte des Pectoralstachels. Unter der Längen-

mitte des Humeralfortsatzes liegt ein ziemlich grosser Porus

pectoralis.
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Die Ventrale ist bedeutend kürzer als die Pectorale und

nahezu in der Mitte der Körperlänge eingelenkt. Die Länge

der Ventrale gleicht circa ^3 ^^^' Pectorallänge. Die Form der

Anale entspricht bei beiden Geschlechtern jener von P. Jeqaitin-

honhae. Die ersteren Analstrahlen sind nämlich bei den Männ-

chen viel länger als bei den Weibchen und dicht aneinander

gedrängt.

Die lange penisartige Urogenitalpapille des Männchens

ist bei allen von mir untersuchten Exemplaren dieser Art am
unteren Ende blasenförmig erweitert, was bei den beiden im

Wiener Museum befindlichen Männchen von P. Jequitinhonhae

nicht der Fall ist.

Der dritte und vierte höchste Analstrahl steht der Basis der

Flosse bei den Weibchen an Länge nach und gleicht derselben

bei den Männchen.

In der Grösse und Lage der Fettflosse stimmt P. aff'uüs ge-

nau mit P. Jequitinhonhae überein, ebenso in der Gestalt der

Caudale und in der Verästlung der wellenförmig gebogenen

Seitenlinie.

Das grösste Exemplar der Wiener Sammlung ist circa

4 Zoll 9 Linien lang.

Fundort: Rio S. Matheus, Rio Mucury bei P. Allegre

(nach L. W e r t h e i m e r)

.

Dr. Bleck er hat zuerst in einei Abhandlung über das

System der Siluroiden (Systema Siloriim revisumin Nederlandsch

Tijdschrift voor de Dierkunde, Jaarg. 1^ 1863, pag. 88) eine

Trennung der Gattung xincheniptcrtis Val. (mit Ausschluss von

Auch, nuchalis sp. Spix, aufweiche Art Joh, Müller und Tro-

schel schon im Jahre 1849 die Gattung ^Mawe/WMS basirten)

in zahlreiche Genera vorgeschlagen, welchen ich aber nur den

Werth von Untergattungen beimessen möchte.

Ancheniptenis (Pseudauchenipterus) Jeqiiitinhonhue und A.

affinis n. würden nach Bleckers Ansicht wie A. nodosus in die

Gattung Pseudauchenipterus fallen und weichen in der form der

Caudale und durch die mit glatter Haut überdeckte Oberseite

des Kopfes von den meisten Auchenipterus- Arten bedeutend ab
;
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in der Form des Kopfes, in der Grösse und Lage der Aiig-en lassen

sie sich aber meines Erachtens kaum generisch von Anchenipterus

thoi acutus = Aüchenipterichthys thoracatus Blk. trennen, da

diese letztgenannte Art in der Gestalt der Sehwanzflosse und durch

die Rauhigkeit der Oberseite des Kopfes den Übergang zu

Auchenipterus galeatus sp. B. =^ Parauchenipterus galeatus

Blkr. etc. mit kleinen Augen, rauher Kopfoberseite und uneinge-

buchteter Caudale bildet. Das Wiener Museum besitzt ferner

eine, wie ichglaube, noch unbeschriebene Auchenipterus-Art aus

Demerara (mit kleinen Augen und gelappter Caudale), bei wel-

cher die ganze Oberseite des Kopfes mit einer dicken, glatten

Haut umgeben ist, so dass die zarten Unebenheiten der oberen

Kopfknochen äusserlich nicht bemerkbar sind.i Auch diese Art

würde von Blecker consequenter Weise als Repräsentant einer

besonderen Gattung aufiiefasst werden müssen.

1 Auchenipterus fflaber n. ap. — Cliar. : Kopf breit, deprimirt, mit

dicker, glatter Haut umhüllt. Mundspalte breit, Unterkiefer vorspringend.

Auge klein, ein wenig hinter den Mundwinkeln gelegen. Schnauze kurz,

vorne stark gerundet. Stirnfontanelle von Knochen umschlossen, weiter

als das Auge zurückreichend, vorne zugespitzt. Maxillarbarteln länger als

der Kopf. Koptlänge bis zum knöchernen Ende des Kiemendeckels 4mal

bis zum hinteren Ende des häutigen Lappens am Kiemendeckel ein wenig

mehr als o^mal, Leibeshöhe etwas weniger als 4mal iu der Körperlänge

;

Breite der Mundspalte etwas mehr als 13 5mal, Augendiameterfast Tmal,

Stirnbreite zwischen den Augen nahezu 1^ ^mal, Länge des Pectoral-

stachels lygmal, Höhe des steifen Theiles des Dorsalstachels circa ly^mal,

Kopfbreite Imal in der Kopflänge bis zum hinteren knöchernen Rande

des Kiemendeckels enthalten.

Occipitalfortsatz stark zugespitzt, granulirt, mit der Spitze noch

ein wenig über das Ende des dritten Längenviertels der kurzen Pectorale

zurückreichend. Dorsalstachel am Vorderrande glatt, am Hinterrande

zart gezähnt, schwächer als der kräftige, stark deprimirte, aber kürzere Pec-

toralstachel, der am inneren Rande längere Zähne als am äusseren ent-

hält. Achselporus fehlend. Hinterer Rand der Caudale schief gestellt,

gerundet, doch von der Spitze der obersten Strahlen ein wenig überragt.

Seitenlinie nicht wellenförmig gebogen. Kopf und Rumpf mit Einschluss

der Flossen röthlichviolett-, dunkelgraue, fast schwärzliche Marmo-

rirungen an der Oberseite des Kopfes und in die Länge gezogene Flecken

oder Längsbinden am Rumpfe. Flossen dunkel gefleckt und marrnorirt.

Bauchseite hellgelb, zart violett getupft.

D. 1/5. A. 23. V. 7—8. P. 1/7.

Sitzb. d. matheui.-naturw. Cl. LXXIV. Bd. I. Abth. 43
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3. Art. AucJienipteriis (Pseiiclcmchempterus) Stria-

tulus n. sp.

Char. : Oberseite des Kopfes rauh, von keiner glatten Haut

überdeckt. Augen klein, überbautet, seitlich in geringer

Entfernung hinter den Mundwinkeln gelegen. Eine äusserst

kleine, punktförmige Grube oder längere schmale Fon-

tanelle zwischen den Stirnbeinen. Unterkiefer ein wenig

vorspringend. Maxillarbarteln bis zur Längenmitte oder bis

zum Ende des zweiten Längendrittels, äussere Unter-

kieferbarteln ein wenig über die Basis des Pectoralstachels

oder kaum bis zu diesen zurückreichend ; innere oder vor-

dere Unterkieferbarteln halb so lang wie die äusseren.

Humeralfortsatz kurz, schmal und rauh, mit der Spitze

noch weit vor die Längenmitte des Pectoralstachels fal-

lend. Dorsalstachel ebenso lang oder ein wenig länger

als der Pectoralstachel, nur am Vorderrande mit spitzen

dünnen Zähnen besetzt. Pectoralstachel an beiden Rändern

stark gezähnt. Caudale am hinteren schief gestellten Rande

schwach gebogen. Achselporus fehlend. Seitenlinie nicht

zikzakfövmig gebogen. Kopflänge bis zum hinteren Rande

des Kiemendeckels 4^^— 5mal, Leibeshöhe 41/2— 4mal in

der Körperlänge, Stirnbreite l-y^— l7-mal, Augenlänge

573— 6mal in der Kopflänge enthalten. Hell gelbbraun

am Kopf und an den Rumpfseiten, Unterseite des Kopfes

und Bauch weisslich. Dunkelbraune grössere und kleinere

rundliche Flecken auf der Oberseite des Kopfes, längliche

Flecken oder Längsstreifen an den Seiten des Rumpfes.

Flossen mit kleinen, rundlichen, dunkelbraunen Flecken.

Männchen mit einem dem Vorderraude der Anale an-

liegenden Urogenitalrohre.

D. 1/5- V. 6. P. 1/7. A. 25—27.

Beschreibung.

Der Kopf ist breit, deprimirt, vorne gerundet. Die Kopf-

breite kommt der Kopflänge bis zum knöchernen hinteren
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Deckelraude gleich. Der Kopfhelm ist dicht und ziemlich grob

granulirt und reicht bis an das sattelförmige breite Stützschild

der Dorsale, mit welcher er zuweilen sich so innig verbindet,

dass eine Grenze zwischen beiden kaum bemerkjbar ist.

Die Stirnfontanelle variirt bedeutend in Form und Grösse.

Bei einigen Exemplaren ist sie äusserst klein, rund und vorne

vollständig umschlossen, bei anderen mehr oder minder be-

deutend in die Länge ausgezogen, vorne otfen oder geschlossen.

Die Stirne ist querüber äusserst schwach gewölbt, die Hinter-

hauptsgegend vor dem Stützschilde der Dorsale im Profile ein

wenig eingedrückt.

Das hier beschriebene Exemplar ist ein Männchen und

nicht ganz 5 Zoll lang. Die Urogenitalpapille liegt ziemlich

weit hinter der After;uündung, zieht sich aber nicht bedeutend

über den Vorderrand der Anale hinab. Die Spitze der zurück-

gelegten Ventrale, welche letztere fast so lang wie die Pectorale

und in der Mitte der Körperlänge eingelenkt ist, reicht bis zum

Beginne der Anale zurück. Die Fetttiossc liegt in verticaler Rich-

tung vor dem hinteren Ende der Anale, ist länger als das Auge

und mehr als IVomal liöher als lang. Die Höhe des Dorsalstachels

mit Einschluss seines häutigen Endstückes erreicht nahezu eine

Kopflänge bis zum knöchernen Ende des Kiemendeckels; die-

selbe Länge erreichen die oberen längsten Caudalstrahlen,

welche den hinteren convexen Caudalrand überragen. Die

Karinen liegen von einander entfernt und münden in kurze Röhr-

clien. Die äusseren Unterkieferbarteln sind lang und reichen

bis zur Längenmitte des Pectoralstachels.

Das Auge ist klein, rund. Das vordere Ende desselben

reicht fast bis zu den Mundwinkeln, fällt aber ein wenig über

die Höhe derselben.

Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln ist

ein wenig mehr als P/.mal in der Kopflänge enthalten. Der

Unterkiefer springt ringsum den Zwischenkiefer vor; die Zahu-

binde des ersteren ist breiter als die des letzteren und spitzt

sich nach hinten zu. Die Zahnbinde am Zwischenkiefer ist

Circa Tmal breiter als lang und in der Mitte nicht unterbrochen.

43*
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Der Oberkiefer bildet ein mehr oder minder langes Stäb-

chen und die Stütze der Maxillarbarteln, bei einigen Individuen

ist er mehr als IVz™^^ beianderennur ebenso langwie das Auge.

Der Kiemendeckel gleicht einem liegenden gleich-

schenkligen Dreiecke, dessen nach hinten fallende Spitze ab-

gestumpft ist. Ein breiter Hautlappen umgibt den Deckel nach

hinten und unten und ist nahezu so laug wie das Auge.

Das untere vordere Ende der Kiemenspalte fällt über die

Basis des Pectoralstachels. Der stachelähnliche Humeralfortsatz

ist am unteren Rande zart gezähnt oder granulirt, mit der Spitze

ein wenig nach oben undhinten ansteigend und circa l'/g— 2mal

länger als das Auge.

Die Vorderseite des schlanken, geraden Dorsalstachels ist

mit 1— 2 Reihen spitzer Zähne besetzt, die an Länge variiren,

stets aber bedeutend kleiner als die Zähne der Pectorale sind.

Die Höhe des Stachels kommt einer Kopflänge nahezu oder

vollkommen gleich.

Der Pectoralstachel ist äusserst kräftig, deprimirt und an

beiden Rändern mit starken Hakenz ahnen bewaffnet.

Die Ventrale ist ein wenig vor der Mitte der Körperlänge

eingelenkt und circa l^/^—ls/^msd in der Länge der Pectorale

enthalten. Die Spitze der Ventralen reicht bis zum Beginne

der langen Anale.

Das Urogenitalrohr der Männchen legt sich an den ersten

Analstrahl und bildet ein Doppelrohr mit zwei getrennten

Mündungen amunteren Ende wie hei Auch, cerafophysus Kn.

Die Spitze des Rohres reicht bei einigen Exemplaren bis zum

Ende des ersten Analstrahles, bei anderen, insbesondere jün-

geren Individuen erstreckt sie sich nur bis zur Längenmitte des-

selben. Es unterliegt keinem Zweifel, dass das Urogenitalrohr

gegen die Laichzeit an Länge und Weite rasch zunimmt, da es

bei Exemplaren mit grossen zahlreichen Hodenlappen am stärk-

sten entwickelt ist

Die Basislänge der Anale ist beträchtlich und ein wenig

mehr als 0^3—4mal in der Körperlänge enthalten. Bei den

Männchen liegen die 2—3 ersten verdickten Analstrahlen dicht
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gedrängt neben einander und sind steif, bei den Weibchen aber

schwächer, biegsam und minder nahe an einander gerückt.

Der untere Rand der Anale ist bei Weibchen schwach con-

vex, bei den Männchen wellenförmig gebogen, da die ersteren

Analstrahlen ein wenig länger als die unmittelbar folgenden und

diese kürzer als die ersteren Strahlen in der zweiten Hälfte der

Flosse sind. Das hintere Ende der Anale ist bei beiden Ge-

schlechtern stark gerundet.

Die kleine dicke Fettflosse liegt in verticaler Richtung ein

weniff vor dem hinteren Basisende der Anale und ist höher als'ö

lang.

Die längsten Strahlen der Caudale erreichen eine Kopf-

länge; sie liegen im obersten Theile der Flosse und überragen

häufig ein wenig den schief gestellten S förmig gebogenen hin-

teren Caudalrand. Der geöffnete Magen eines Exemplares war

mit Fisch- und Käferresten erfüllt. Die Hodenlappen desselben

Individuums reichten nach vorne bis zur Basis des Pectoralstachels

;

die Schwimmblase ist rundlich und endigt in kleine Höruer.

Die grössten Exemplare unserer Sammlung sind Si/g Zoll

lang.

Fundort: Rio Parahyba, Rio doce, Rio Mucury.

Die im Wiener Museum befindhchen Exemplare stammen

aus der Sammlung des Herrn L. Werthei nier und sind ein

Geschenk des Verfassers.

Auch während der Thayer- Expedition wurde diese Art von

den Herren Hartl und Copeland in Rio Parahvba bei Campos

und im Rio doce bei Linhares gesammelt.

Wevtheinierki n. gen.

Char. : Kopf breit, deprimirt, lang, mit stark entwickeltem

Helme. Rumpf gestreckt, mit schlankem Schwanzstiele

und halbmondförmig eingebuchteter Caudale. (Anale kürzer

als bei Auchenipterus, unten stark gerundet, Fettflosse

ebenso lang wie die Anale.) Kiemenspalte auf die Unter-
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Seite des Kopfes herabreichend, Kiemenstrahleiihäiite mit

der Haut des Jsthmiis in der mittleren Kehlgegend zu-

sammenfliessend. Dorsale kurz, mit einem Stachel und

sechs Strahlen. Kieferbarteln sechs, cylindrisch, vier

davon am Unterkiefer. Zähne im Zwischen- und Unter-

kiefer hürstenförmig". Gaumen zahnlos. Äugen klein,

überhäutet, weit über der Mundspalte und hinter den

hinteren Narinen gelegen. Ventrale in verticaler Richtung

hinter der Dorsale eingelenkt.

1. Art. Werthemierla maculafa n. sp.

Char. : Oberseite des Kopfes am Hinterhaupte querüber sehr

schwach gewölbt, in der Stirngegend flach. Knochen

des Helmes innig mit einander und mit dem grossen Stütz-

schilde der Dorsale ohne äusserlich sichtbare Näthe ver-

bunden, grubig und gefurcht. Koptlänge bis zum knöcher-

nen hinteren Rande des Kiemendeckels nahezu 4^/^mal,

bis zum hinteren Ende des Helmes mehr als 2^/^mal —
nahezu 3mal, Leibeshöhe 4^/^—4i/2mal in der Körper-

länge, Stirnbreite 21/3— 2y.mal, Augendiameter Ty^

—

8y^mal in der Kopflänge bis zum hinteren knöchernen

Rande des Deckels enthalten. Mundspalte breit, quer ge-

stellt und schwach gebogen, von der Schnauze ein wenig

überragt; Kopfbreite zwischen den Deckeln die Kopflänge

bis zum hinteren Deckelrande ein wenig übertreffend.

Auge klein, überhäutet, am Seitenrande der Stirne weit

über und auch hinter den Mundwinkeln gelegen. Ent-

fernung der Narinen von einander der Länge eines Auges

gleich. Maxillarbarteln über das erste Längendrittel des

langen Pectoralstachels, äussere Unterkieferbarteln bis

zur Basis derselben zurückreichend. Ein granulirtes

Knochenschild zwischen dem unteren Rande des Stütz-

knochens der Dorsale und der Spitze des langen

Humeralfortsatzes gelegen, welcher letztere ziemlich weit

über die Längenmitte des Pectoralstachels zurückreicht.

Dorsalstachel nur am V'orderrande gezähnt, kürzer als der
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Kopf. Pectoralstachel sehr lang- imd stark deprimirt^ breit

und viel länger als der Kopf. Anale der Fettflosse gegen-

überliegend, beide mit nahezu gleich langer Basis. Caudale

am hinteren Rande nicht stark eingebuchtet, nahezu

ebenso lang wie der Kopf, unterer Caudallappen nach

hinten gerundet. Achselporus weit nach vorne am unteren

Rande des Hnmeralfortsatzes gelegen. Körperseiten braun

mit grossen liellen Flecken, Bauchseite weisslich,

D. 1/6. P. 1/9. V. 1/5-6. A. 15— 16 (4 11.-12),

Beschreibung.

Wertheimeria nincnlatii unterscheidet sich durch die auffal-

lend grosse Längenentwicklung des Kopfhelmes von allen Arten

der Gattung Auchenipterus, Der Helm bildet bis zur Basis des

Dorsalstachels eine lange, breite Platte, an welcher keine Nähte

sichtbar sind und ist an der Oberfläche gefurcht und grubig und

von keiner glatten, beweglichen Haut überdeckt.

Die Stirngegend ist querüber flach, die Hinterhauptsgegend

bis zur Dorsale nur äusserst schwach gewölbt ; auch die Seiten

des Kopfes sind schwächer nach unten geneigt als bei Auche-

nipterus.

In Folge der grossen Längenausdehnung des Helmes ist die

Dorsale weiter nach hinten gerückt als bei den Arten letztge-

nannter Gattung und ihre Entfernung vom vorderen Kopfende

übertrifft y^ der Körperlänge, während sie z. B. bei Auch, striu"

tulus mehr als oy^mal in der Körperlänge enthalten ist.

Die breite, quergestellte und schwach gebogene Mundspalte

wird ein wenig von der Schnauze überragt, liegt daher an der

Unterseite des Kopfes, und kommt an Breite der Hälfte der

Kopflänge bei älteren Individuen gleich, während sie bei jüngeren

Exemplaren von etwas mehr als 9 Zoll Länge die halbe Kopflänge

nicht unbedeutend übertrifft.

Die Zahnbinde am Zvvischenkiefer ist circa 472mal so

breit wie lang, in der Mitte nicht unterbrochen und daselbst ein

wenig kürzer als vor dem seitlichen Ende.
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Der Unterkiefer reicht nicht bis zum Rande des Zwischen-

kiefers, so dass bei unterer Ansicht des Kopfes ein schmaler

Eandsaum der Zahnbinde des Zwischenkiefers äusserlich sicht-

bar ist.

Das kleine, runde, Uberhäutete Auge liegt am Seitenrande

des Helmes ziemlich hoch über den Mundwinkeln und hinter

denselben. Die Schnauzenlänge ist daher grösser als bei den

Aiichenq)terus-Avten und genau oder selbst weniger als 3mal

in der Kopflänge bis zur knöchernen Spitze des Kiemendeckels

enthalten.

Die vordere Narine mündet in ein kleines häutiges Röhrchen

und liegt nahe dem vorderen wulstigen Schnauzenrande.

Die hintere Narine ist weiter als die vordere und nach

vorne und seitlich von einem ziemlich hohen Läppchen umrandet;

der Abstand derselben vom vorderen Augenrande steht der

Augenlänge nicht bedeutend nach und ist ein wenig kleiner als

die Entfernung der beiden Narinen von einander.

Die Stirnfontanelle reicht nach vorne nahezu bis zum

Schnauzenrande, nach hinten nimmt sie an Breite zu und endigt

abgerundet noch in einiger Entfernung hinter dem Auge.

Der hintere kurze Rand des Kiemendeckels ist nach vorne

und unten geneigt und von einem häutigen Lappen umgeben,

der zum innigeren Verschlusse der Kiemenspalte dient.

Der hinter dem Kicmendeckel gelegene Theil des Helmes

(bis zur Basis des Dorsalstachels) gleicht an Länge der Entfer-

nung des hinteren Deckelrandes von der hinteren Narine.

Die Kiemenspalte dehnt sich auch auf die Unterseite des

Kopfes aus, ist daher bedeutend grösser als bei den Aucheni-

pterus-Avten.

Der Humeralfortsatz ist von auffallender Länge, von nahezu

gleicher, geringer Höhe bis in die Nähe seines hinteren zuge-

spitzten Endes und der Länge nach grob gestreift.

Der Kopfhelm sendet von seinem Seitenrande einen schief

gestellten an der Ausä,enfläche rauhen Querfortsatz (Scapula)

fast bis zur Längenmitte des Humeralfortsatzes herab, während

ein zweites knöchernes gleichfalls granulirtes Schild die Spitze
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des letzteren mit dem unteren Rande des hinteren Flügels des

Stützsehildes der Dorsale in Verbindung' setzt.

Die Basislänge der Dorsale ist gering- und mehr als l^/g —
nahezu 2mal in der grössten Höhe der Flosse enthalten.

Der Dorsalstachel trägt am Vorderrande mehr oder minder

starke Zähne, deren Spitzen nach vorne und oben gekehrt sind,

und ist mit Einschluss seines häutigen Endstückes kürzer als

der folgende, längste Dorsalstrahl. Der steife Theil des Dorsal-

stachels gleicht an Hijhe der Entfernung der hinteren Narine

vom hinteren knöchernen Deckelrande.

Der Pectoralstachel ist schwach gebogen, stark dei)rimirt

und an beiden Rändern mit grossen Hakenzähnen bewaffnet.

Die Länge des Stachels übertritft die des Kopfes um 1—1^3

Augenlängen.

Die Ventrale ist kaum halb so lang wie die Pectorale, am

hinteren Rande gerundet und liegt mit ihrer Basis näher zum

Beginne der mittleren Caudalstrahlen als zum vorderen Kopfende.

Die Fettüosse liegt der Anale gegenüber und reicht mit

ihrer Basis ein wenig weiter als letztere zurück. Die Entfernung

der Fettflosse von der Dorsale übertrifft eine Kopflänge nur un-

bedeutend. Der hintere Rand derselben ist schief gestellt, nach

vorne und unten geneigt, geradlinig abgestutzt oder schwach

gerundet. Die grösste Höhe der Fettflosse fällt nicht weit vor das

hintere Ende derselben und kommt circa V/^ Augenlängen gleich.

Die Basis der Anale steht der Fettflosse circa um 1— ly^

Augenlängen nach; der untere Analrand ist stark gerundet, die

grösste Höhe der Anale übertrifft die Basislänge derselben ein

wenig.

Der hintere Rand der Caudale ist nur massig halbmond-

förmig oder dreieckig eingebuchtet, so dass die Caudallappeu

den Rand der mittleren Flossenstrahlen nicht sehr bedeutend

überragen ; der untere Caudallappeu ist gerundet, der obere,

etwas längere, schwach zugespitzt und nahezu ebenso lang oder

um mehr als 1 Augendiameter kürzer als der Kopf.

Die Seitenlinie verläuft am Rumpfe ohne wellenförmige

Krümmungen und sendet nur kurze gebogene Seitenäste nach

oben und unten.
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Die Rumpfliaut ist dick wie bei den Aiicheniptenis-Arten.

Vom Beginne der Fettflosse und der Anale nimmt der Körper

ziemlieh rasch an Höhe ab bis zur Basis der Schwanzflosse, so

dass die geringe Leibeshöhe am Schwanzstiele nur einer Schnau-

zenlänge gleich kommt.

Die obere Hälfte des Rumpfes imd die Oberseite des Kopfes

ist dunkelbraun und mit ziemlich grossen ovalen, bei Spiritus-

Exemplaren hell blaugraiien Flecken geziert, ebenso die Pec-

torale und die Dorsale. Auf der Schwanzflosse, Ventrale und

Anale sind die Flecken verschwommen.

In der unteren Hälfte des Rumpfes geht die bräunliche

Färbung allmälig in die schmutzig-grauweisse der Bauchseite

über, die hellen Flecken nehmen rasch an Umfang ab und sind

an den Rändern nicht scharf abgesetzt.

Das grösste der hier beschriebenen, von Herrn Wertheimer

gesammelten Exemplare ist 12 Zoll lang.

F u n d r t : Rio Jequitinhonha.

Gatt. Centromochlus K n e r.

Subgatt: Glanidium Ltk.

1. Art: Centromochlus (Glanidium) albescens Ltk.

Syn.: Glunidiuni alhesccns (Rlidt). Ltk., Velhas Flod. Fiske pag. 150(30)

t;ib. III, tig. 5.

Diese zuerst von Dr. Lütken nach Exemplaren aus dem Rio

das Velhas beschriebene Art kommt in Rio Parahyba bei Campos

sehr häufig vor; aus dem Rio Mucury, Rio doce, Rio Jequitin-

honha etc. ist sie derzeit noch nicht bekannt, dürfte aber höchst

wahrscheinlich daselbst nicht fehlen.

In der Körpergestalt, in Lage der Augen und in der Form

der Caudale reiht sich Centromochlus albescens wie C. Heckelii.

C. intermediiis i und C. megalops an jene Auchenipferus-Arten

• Centromochlus intenitediiis n. s\). — Char: Auge grösser als bei

C. anlopiiffiiis, doch kleiner als bei C. Heckelii. Kopflänge bis zum hinteren

knöchernen Ende des Kiemendeckels nahezu d'/ain^,! in der Körper- oder

öyjmal in der Totallänge. Leibeshöhe 43/5mal in der Körperlänge,

Augendiameter 3 Vsmal, Stirnbreite l%mal, Breite der Mundspalte etwas
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an, welche Bleeker zur Gattung Pseudaiichenipterus vereinigte.

Indem bei Centromochlus albescens die Oberseite des Kopfes von

einer ziemlich dicken und glatten Haut überdeckt, Centr. HeckeUi

und C. meffülops aber mit einem freien körnigen Helme versehen

ist, glaubte Dr. Lütken den Ansichten Dr. Blecker's folgend, die

erstgenannte Art von den beiden letzteren generisch trennen zu

müssen, obgleich auch bei Glnnidmm albescens nach Hinweg-

nahme der Haut die Aussenfläche des Schädeldaches zart ge-

streift und grubig erscheint. Meiner Ansicht nach ist Glanidium

(dbescens höchstens als Repräsentant einer Untergattung von

Centromochhis zu betrachten.

Der Kopf ist stets deprimirt, doch bedeutender bei älteren

als bei jüngeren Individuen ; bei ersteren ist die Kopflänge bis

zum hinteren knöchernen Rande des Kiemendeckels circa 4y.mal,

bei letzteren circa 47^mal in der Körperlänge enthalten. Die

grösste Kopfbreite gleicht der Kopflänge.

Das grosse, ovale überhäutete Auge reicht mit seinem vor-

deren Rande noch über die Mundwinkel und fällt mit seinem

unteren Rande nicht unter letztere hinab.

Die Länge des Auges ist je nach dem Alter 3^/^ — etwas

mehr als 4mal in der Kopflänge enthalten.

mehr als IV.mal, Kopfbreite zwischen den Deckeln kaum mehr als Imal in

der Kopflänge enthalten. Auge ziemlich gross, kreisrund, noch ein wenig

vor die Mundwinkel mit dem Vorderrande fallend und nicht unter letztere

herabreichend, überhäutet. Entfernung der beiden Narinen von einander

etwas geringer als eineAugenlänge. Maxillarbarteln noch über das 2. Längen-

drittel des Pectoralstrahles zurückreichend. Äussere Unterkieferbarteln

sehr zart und fein, mit der Spitze hinter das Auge fallend. Kiefer gleich

lang, Breite der Mundspalte lygmal in der Koptlänge enthalten, Humeral-

fortsatz sehr schmal, schief nach hinten ansteigend. Dorsalstachel nur am vor-

deren Rand, Pectoralstachel an beiden Rändern gezähnt, ersterer kürzer als

letzterer, welcher den Kopf ein wenig an Länge übertrifft. Caudale nicht

tief eingebuchtet nnt schwach zugespitzten Lappen.

D. 1/4. P. 1/5 V. 6, A. 9.

Die Schnauze ist vorne gerundet, die Stirngegend querüber flach,

die Hinterhauptsgegend massig gewölbt, der Helm von feinkörnigem An-
sehen, der Humeralfortsatz gröber gekörnt. Der Dorsalstachel ist etwas

schwächer als der Pectoralstachel. Ein Achselporus fehlt. Das Auge liegt

mit seinem vorderen Ende über den Mundwinkeln, bei C. aulopi/gä/s Kn.

hinter diesen in einiger Entfernung. — Fundorte: Marabitanos, Parä.
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Die Breite der Miindspalte zwischen den Mundwinkeln ver-

hält sich zur Kopfläng-e bei jüngeren Individuen wie 1 :
1— l^/^, bei

älteren von 7—T'/g Zoll Länge wie 1 : P/^

Die Kiefer reichen bei Exemplaren von 4^/^ Zoll Länge

gleichweit nach vorne, bei älteren überragt der Unterkiefer in

der Regel den Zwischenkiefer.

Die Zahnbiude am Zwischenkiefer ist circa 5—öVgmal brei-

ter als lang.

Die Maxillarbarteln reichen bis zur Längenmitte oder bis

zum Ende des dritten Längenviertels des Pectoralstachels, die

äusseren Unterkieferbarteln, welche wie die inneren sehr zart

und dünn sind, nicht weit über den hinteren Rand des Auges

oder bis zum vorderen Rand des Kiemendeckels zurück.

Die Oberseite des Kopfes ist bei alten Individuen von einer

sehr dicken, glatten Haut überdeckt; bei Jungen Individuen ist

sie sehr dünn, so dass die zarte Streifung und Granulirung der

oberen Kopfkuochen auch äusserlich deutlich wahrnehmbar ist.

Die obere Protillinie des Kopfes erhebt sich stets nur wenig

bis zum Beginne der Dorsale ; bei Jungen Individuen ist die

Hinterhauptsgegend querüber schwach gebogen, bei alten aber

flach wie die Stirne.

Die Entfernung der Narinen von einander steht der Augen-

länge stets ein wenig nach.

Die vordere Naseuöftiiung mündet in eine häutige Röhre und

liegt am vorderen Abfall der Schnauze, die hintere ist vorne und

seitlich von einem erhöhten Rande umgeben und liegt auf der

Stirnfläche über dem Auge etwas vor der Läugenmitte des

oberen Augenrandes.

Der Kiemendeckel ist länger als hoch, verschmälert sich

nach hinten und ist am kurzen hinteren Rande convex. Eine

ziemlich lange, dicke Hautfalte umgibt den Kiemcndeckel nach

hinten.

Das untere Ende der Kienienspalte fällt vor die Basis des

Pectoralstachels an den unteren Seitenrand des Kopfes.

Der Humeralfortsatz erreicht keine besondere Länge und

ist mehr oder minder stark überhäutet; die Spitze desselben

reicht genau bis zur Längenmitte des Pectoralstachels oder über-

ragt sie ein wenig.
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Der Dorsalstachel ist stets bedeutend kürzer als der Pec-

toralstachel und in der Regel 17,5— iVs^al, selten sogar 2V3nial

in der Läng-e des letzteren enthalten und an beiden Rändern

glatt.

Die Basislänge der Dorsale steht der Flossenhöhe bedeutend

nach ; die Höhe des längsten, d. i. des ersten gespaltenen Dorsal-

strahles gleicht nahezu der Entfernung des hinteren knöcher-

nen Endes des Kiemendeckels von der Augenmitte.

Der kräftige, stark deprimirte, schwach gebogene Pectoral-

stachel ist am ganzen inneren Rande und in der kürzeren hin-

teren Hälfte des äusseren Randes mit Hakenzähnen besetzt^

die gegen die Stachelspitze allmälig an Länge und Stärke zu-

nehmen. Die Länge des Pectoralstachels gleicht der Kopflänge

mit Ausschluss der kurzen Schnauze ; zuweilen übertrifft sie die

ganze Kopflänge noch ein Avenig.

Ein Porus peclorah's fehlt.

Die Länge der Ventrale ist l'/g—2mal in der Pectorale

enthalten. Die Einlenkungsstelle der Ventralen fällt bedeutend

näher zur Basis der Caudale als zum vorderen Kopfende. Die

Entfernung der Pectoralspitze von der Basis der Ventrale ist

bei älteren Individuen bedeutend grösser, bei jüngeren ein wenig

kleiner als die Länge der Ventralen.

Die Anale ist stets von geringer Länge, bei den Weibchen

am unteren Rande schief abgestutzt und circa l'/^mal höher

als lang.

Bei dem Männchen hat die Anale eine gestreckt ovale Form
und ist 2mal so hoch wie lang. Die Urogenitalmündung liegt bei

beiden Geschlechtern unmittelbar vor dem Beginne der Anale

an der Spitze einer penisartigen Papille vereinigt.

Die Fettflosse ist sehr schmal und liegt über dem hinteren

Basisende der Anale.

Die Schwanzflosse ist am hinteren Rande ziemlich tief ein-

geschnitten, nahezu gleichlappig, und bei jüngeren Individuen

stärker zugespitzt als bei älteren ; der nur unbedeutend längere

obere Caudallappen erreicht eine Kopflänge.

Die Körperzeichnung variirt bei den einzelnen Individuen.

Einige Exemplare unserer Sammlung sind vollkommen ungefleckt
^

bei anderen sind die dunkeln Flecken ziemlich gross, unregel-
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massig gestaltet und nur durch die grössere Anhäufung- kleiner

Pünktchen, die auf den Kör|)erseiten überall zerstreut liegen,

gebildet. Bei mehreren grossen Exemplaren liegen zahlreiche,

aber kleine Flecken auf der Oberseite des Kopfes und am Rum-
pfe bis zur Seitenlinie herab, und bei anderen vereinigen sich

die Rumpfflecken zu kurzen, aber ziemlich breiten, regelmässigen

Querbinden.

D. 1,5. P. 1/6. V. G. A. 12—13. (4/8—9).

Subfam. Siluriclae proteropodes Gthr.

G r u p p e : HypostoiTifitina G t ii r.

Gatt.: Harttia n- gen.

Char. : Körpergestalt gestreckt, autfallend stark deprimirt wie

bei den Loricnrinen. Fettflosse fehlend, ebenso die beiden

seitlichen gezähnten Längsleisten, zwischen denen die

Seitenlinie bei den Loricarhien verläuft. Zähne in beiden

Kiefern, Mund unterständig. Schwanzflosse am hinteren

Rande halbmondförmig eingebuchtet, schwach entwickelt

wie bei Loricarinen.

Diese Gattung bildet ein interessantes Übergangsglied zwi-

schen den Loricarifien und Hypostomiden.

Die Form des Körpers und die Gestalt der schwach ent-

wickelten Schwanzflosse ist jener der Loricnrinen vollkommen

entsprechend, auch fehlt die Fettflosse. Grosse Schilder umgeben

die Analpapille, und nur eine Reihe breiter Schilder nimmt die

ganze Breite der Rüekenseite des Körpers zwischen der Dorsale

und der Caudale ein.

Dagegen ist der Schwanztheil des Rumpfes kürzer als bei

den Loricnrinen und die beiden seitlichen, gezähnten Längs-

leislen, zwischen welchen bei letzteren die Seitenlinie verläuft,

fehlen wie bei den Hypostoniiäen.

Auch bezüglich der Breite der zalmtragenden Kieferstücke

und in der Zahl der Zähne stimmt die Gattung Horttiu mit den

Hypostomiden überein.

Ich habe mir erlaubt, diese neue, eben in ihren Eigenthüm-

lichkeiten geschilderte Gattung nach Professor Ch. Fred. Hartt
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ZU benennen, welcher sich um die Erforschung der g-eolog-ischen

und physikalischen Verhältnisse Brasilien's seit einer Reihe von

Jahren so hervorragende Verdienste erworben hat.

1. Art. Harttia loricarlfoi'itiis n. sp.

Char. : Kopf im Umkreise parabolisch, Eurapfschilder wie die

Kopfschilder ungekielt, dicht mit borstenähnlichen Zähu-

chen besetzt. »Schwanz gegen die Caudale zu rasch an

Breite abnehmend, stark abgeplattet und seitlich eine

stumpfe Leiste bildend. Schnauze unten und vorne nackt.

Borsten am Seitenrande des Kopfes grösser als auf der

Oberseite desselben, Kieferzähne zahlreich, im Unterkiefer

in der Kegel ein wenig grösser als am Zwischenkiefer.

Hinteres Miindsegel stark entwickelt, ganzrandig, am hin-

teren Rande bogenförmig gekrümrat, Eckbarteln fehlend.

Bauchfläche bis zu dem kleineren vorderen Paare der

Knochenplatten der Analpapille glatt, nur am Seitenrande

zwischen der Ventrale und Pectorale mit schmalen Schil-

dern besetzt. Kopflänge bis zum hinteren Rande des klei-

nen Kiemeudeckels gemessen bei kleinen Exemplaren

etwas mehr als 41/2—4V3mal, Ijei älteren von ö'/^—8 Zoll

Länge circa 5mal in der Körperlänge, Augendiameler je

nach dem Alter 4V3—6mal, Stirnbreite 3^.— 2Vfinial in der

Kopflänge enthalten.

Rücken blassbraun mit grauvioletten verschwommenen

Flecken, Flossen abwechselnd schmutzig-weisslichgelb und

grauviolett gebändert.

D. Vb- A. V,- P. V«. V. Vr L- lat. 29.

Beschreibung.

Die Kopflänge bis zum hinteren Rande des Deckels ist

je nach dem Alter 4'/2— ömal in der Körperlänge enthalten;

geringere Schwankungen zeigt die Kopflänge, bis zum hinteren

Rande des mittleren Hinterhauptsschildes gemessen, denn diese

kommt durchschnittlich ziemlich genau '/* der Körperlänge

gleich.

Die grösste Kopfbreite übertrifft ein wenig die Kopflänge

bis zur Deckelspitze; die Kopfhöhe am Hinterhaupte steht um
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circa 1 Augendiameter der SchnauzenläiiA'e nach, welche etwas

weniger als IV5 bis nahezu l^gmal in der Kopflänge (bis zur

Deckelspitze) enthalten ist.

Die Schnauze bildet zuweilen eine schwach vorspringende

Spitze, in der Regel aber ist der Umkreis des Kopfes vollkom-

men parabolisch zu nennen.

Das Auge ist klein und kreisrund, die Stirne querüber sehr

schwach concav. Der vordere Augenrand und der angrenzende

Theil der Schnauze ist massig, nach Art eines Wulstes auf-

getrieben.

Die Narinen sind klein, spaltförmig und nur durch einen

Hautlappen voneinander getrennt. Die Narinen beider Kopfseiten

stehen circa um 1 Augenlänge von einander, so wie vom vorderen

Augenrande ab und zwischen ihnen verläuft längs der Median-

linie der Schnauze eine stumpfe Leiste, die bis zur Schnauzen-

spitze herabzieht.

Die Form des mittleren Hinterhauptschildes ist sehr varia-

bel, 5~8eckig. Es zeigt bald einen concaven, bald einen con-

vexen Hinterrand und läuft bei einem Exemplare unserer Samm-

lung nach hinten in eine Spitze aus, ist aber stets ungekielt.

Das Schläfenschild ist von bedeutender Grösse, fast ebenso

hoch wie lang und ebenso zart gestreift oder gezähnt wie die

übrigen Kopfknochen.

Die Seiten des Kopfes und die Schnauze sind von kleinen,

unregelraässig gestalteten, meist polygonalen Schildchen bedeckt

;

nur zwei grössere Schilder liegen an jeder Seite der Schnauze

und trennen diese gleichsam von der eigentlichen Wangen-

gegend.

Die Kieferzähne sind zahlreich, die des Unterkiefers nur

bei einem grossen Exemplare ein wenig grösser als die Zwi-

schenkieferzähne, während bei den übrigen Exemplaren ein um-

gekehrtes Grössenverhältniss sich zeigt.

Sämmtliche Zähne sind schlank und an ihrer getheilten,

bräunlich gefärbten Spitze einwärts gebogen.

Das hintere Mundsegel ist stark entwickelt, ganzrandig und

an der Unterfläche mit plattgedrückten Papillen besetzt, die ge-

gen den freien, schön gebogenen Rand des Segels zu allmälig

an Grösse abnehmen.
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Eckbarteln fehlen.

Vier g-rosse Schilder liegen zwischen dem Hinterhanpte und

dem Dorsalstachel, das vorderste ist zuweilen vollständig in

zwei Hälften getrennt, indem sich das zweite Schild auf Kosten

des ersten mit seiner Spitze bis zum hinteren Rande des mittle-

ren Hinterhauptschildes vorschiebt und dann eine rhomben-

törmige Gestalt zeigt.

Läng-s der Basis der Dorsale liegen fünf Schilder mit Aus-

schluss des vierten Nackenschildes, welches auch seitlich den

Dorsalstachel umscliliesst.

Siebzehn unpaarige Schilder decken die ganze Oberseite des

Rumpfes zwischen dem letzten Dorsal- und dem ersten oberen

Caudalstrable und nehmen vom 11. Schilde bis zum letzten ra-

scher an Breite ab als die vorangehenden. Das 17,, letzte obere

Schwanzschild erhebt sich über die Basis des obersten Candal-

strahles.

Eine schmale, seichte und glatte, fast nur linienförmige

Rinne läuft längs der Mitte der Rückenfläche zwischen der Dor-

sale und Caudale hin.

Fünfzehn einfache, breite Schilder liegen auf der Unterseite

des Körpers zwischen der Anale und der Caudale ; vor diesen

noch 4paarige Schilder bis zum hinteren Paare der die Anai-

papille umgebenden Knochenplatten.

Die niedrigen Seiten des Rumpfes sind schwach gebogen

;

gegen das Schwanzende zu ist der Rum])f so stark deprirairt,

dass sich fast nur eine obere untere Körperfläche unterscheiden

lässt, die mittelst einer stumpfen Leiste in einander übergehen.

Die Analpapille wird von vier Knochenplatten umgeben

;

die zwei hinteren derselben sind von trapezförmiger Gestalt, sehr

gross und von der Basis des ersten Analstrahles durch ein klei-

nes rundliches oder polygonales Schildchen getrennt ; die beiden

vorderen sind stets viel kleiner als die hinteren, doch bei den

einzelnen Exemplaren an Grösse sehr verschieden.

Sämmtliche Schilder des Kopfes und Rumpfes fühlen sich

rauh au und sind dicht mit äusserst kleinen haar- oder borsten-

ähnlichen Stachelchen bedeckt. Nur die Schienen am Seiten

-

rande des Bauches zwischen der Ventrale und Pectorale sind in

ihrem liorizontal liegenden grösseren ventralen Theile, ferner die

Sitzt, d. mathem.-naturw. Cl. LXXIV. Ed. I. Abth. ü
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beiden Platten unmittelbar vor der Analpapille in der vorderen

kleineren Hälfte vollkommen g'latt.

Der Pectoralstacbel ist schwach gebogen und reicht mit sei-

ner Spitze stets über den Beginn der Ventrale zurück. Er ist

bedeutend länger und stärker als der Dorsalstachel und bei

älteren Individuen an seiner oberen Fläche mit längeren, haken-

förmigen Borsten besetzt als die sogenannten Stacheln sämnit-

licher übrigen Flossen.

Der Ventralstachel ist ebenso lang oder nur wenig kürzer

als der Kopf bis zur Kiemenspalte.

Die Basislänge der Dorsale steht der Länge der Schnauze

stets ein v/enig nach. Die Höhe des Dorsalstachels gleicht der

Koptlänge. Der Pectoralstacbel ist bei jüngeren Exemplaren nur

um '/g, bei älteren um 2—3 Augendiameter länger als der Kopf.

Der hintere Rand der Caudale ist schief gestellt, halbmond-

förmig eingebuchtet, der längste untere Randstrahl derselben

gleicht der Entfernung des hinteren Augenrandes von derSclinau-

zeuspitze an Länge. 3— 6 lange, aber sehmale Schildchen legen

sich über die Basis der Schwanzflosse.

Die Seitenlinie ist deutlich sichtbar. Der dünne Darmeanal

bildet sehr zahlreiche, spiralförmig aufgerollte Windungen.

Fundort: Oberer Lauf des Rio Parahyba und dessen

Nebenflüsse (nach Bourget).

Gatt.: Plecostomus sp. Art., Gthr.

(Hypusloiiius Luc, Val.. Kii., Liposarcus Gtbr.^

1. Art.: Plecostomus anfjuUcaiiila u. sp.

Char. : Dorsale mit 1 Stachel und 9 gespaltenen Strahlen. Kopf

breit, nur massig deprimirt. Seiteurand des Kopfes bei

Männchen mit längeren Borsten besetzt und in noch höhe-

rem Grade der Pectoralstachel. Rückenschuppen zwischen

der Dorsale und der Fettflosse einen schneidigen Kiel

bildend; ein stumpferer Kiel am unteren Seitenrande des

Schwanzes, letzterer daher im Durchschnitte dreieckig.

Kopfschuppen und Rumpfschuppen mit Ausnahme der

Randschuppen am Schwänze vollkommen ungekielt, mit

zahlreichen erhabenen Streifen, welche von kleinen,

reihenförnug angeordneten Stachelchen gebildet werden.
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23 Schuppen längs der Seitenlinie, BaucMäelie bis zur Anal-

grube vollkommen glatt. Hinteres Mundsegel stark ent-

wickelt, am hinteren Rande schwach gebogen ; Eckbarteln

vorhanden. Pectorale die lusertionsstelle der Ventrale

stets überragend. Dorsale ziemlich hoch.

Kopflcänge bis zur Deckelspitze genau oder etwas

weniger als 4mal in der Körperläuge, Augendiameter -i^/^—
4^'.mal, Stirnbreite mehr als "i^.— nahezu omal, Schnau-

zenlänge IV-—P gmal in der Kopflänge enthalten. Auge

rund, ziemlich gross, Stirne querüber massig eingedrückt.

Rückenseite goldbraun, mit dunkelbraunen verschwommenen

Flecken und schmalen Binden am Kopfe und Nacken.

D. 19. A. 16. V. 1 5. P. 1 0. L. lat. 23.

üescüreibung.

Durch die eigentliümliche; dreieckige Form des Schwanzes

unterscheidet sich diese Art in autfallender Weise von sämmt-

lichen bisher bekannten Hi/poüfornits- oder Plecostomus - Arten

bezüglich der Zahl der Dorsalstrahlen vermittelt es den Über-

gang zu der von Dr. Günther aufgestellten Gattung Z?);o,sMrrM.s,

welcher ich höchstens nur den Werth einer Untergattung bei-

messen kann.

Die Körpergestalt ist nur massig verlängert, Kopf und

Nacken breit und von geringer Höhe, der Rumpf hinter der strali-

ligen Dorsale comprimirt und höher als breit.

Die Kopfhöhe am Hinterhaupte ist ein wenig mehr als

l^gUial in. der Kopflänge bis zur Deckelspitze enthalten. Die

Kopfbreite übertrifft die Kopflänge bedeutend und erreicht nahe-

zu ^3 der Körperlänge.

Der Umkreis des Kopfes ist parabolisch ; die Seitenränder

desselben sind ringsum bei den Männchen mit Borsten besetzt,

welche unter den Wangen am grössten sind und bei den Weib-

chen fehlen. Nur die beiden Stirnschilder, das mittlere Hinter-

hau])t- und das Schläfenschild sind von bedeutender Grösse,

alle übrigen Kopfschilder aber klein und unregelmässig gestal-

tet, polygonal. Die kleinsten Schilder liegen auf der stumpfen

Schnauzenleiste, welche zwischen den Narinen beginnt. Auch

U*
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der vordere Abfall der Öclmaiize ist ganz oder tbeilweise beschil-

dert, die Unterseite derselben glatt.

Der Abstand der Karinen von einander beträgt circa ^/^

einer Angenlänge, die f^ntfernnng derselben vom vorderen wul-

stig aulgetriebenen Vorderrande der Augen gleichi einer Augen-

länge, Die Wangengegend ist schwach eingedrückt.

Das mittlere Hinterhauptschild ist 7eckig, der breite hintere

Rand desselben schwach convex, nach vorne endigt es zugespitzt.

Das hintere Mundsegel bildet einen breiten Lappen und ist

am hinteren Rande nur schwach gebogen.

Sämmtliche Kopfschilder sind gleichförmig und schwächer

als die Rumpfschilder gestreift. Die mehr oder minder regel-

mässig gelagerten erhabenen Streifen werden durch dicht an einan-

der gedrängte Stachelchen gebildet, die am oberen Augenrande

und hie und da auch an den hinteren Rändern der Schildchun

etwas grösser sind und sich ein wenig stärker erheben als die

übrigen.

Vier breite Schilder liegen am Nacken bis zur Dorsale und

sind bald paarig, bald unpaarig. Eine ziemlich grosse vollständig

nackte, oder hie und da mit einzeln liegenden kleineu Knochen-

plättchen besetzte Hautstelle folgt auf das grosse Schläfenschild

lind in dieselbe münden bereits einige Canälchen der Seitenlinie.

Die Basis der Dorsale, nur bis zur Basis des letzten Strah-

les gemessen, ist geringer als die Höhe derselben und steht der

Kopflänge nur wenig nach. Die Flossenhaut des letzten Dorsal-

strahles reiciit noch um drei Schuppenlängen über die Basis des-

selben zurück bis zum Beginn der oberen schneidigen Caudal-

liste, die über 5 Schuppen sich erstreckt und gleichsam erst an

der Spitze des Stachels der Fettflosse ihren natürlichen Abschluss

findet. 7 Schuppen liegen längs der Basis der Dorsale (bis zur

Basis des letzten Strahles) und sind zunächst dieser glatt über-

häutet. 8 Schuppen folgen auf diese bis zur Basis des Fett-

flossenstachels.

Der Dorsalstachel ist hoch, schmal und biegsam, doch nicht

immer der höchste der Flosse. Bei einem Exemplare unserer

Sammlung nämlich nimmt die Dorsale noch bis zum dritten ge-

spaltenen Strahle ein wenig an Höhe zu und ist am oberen Rande

gerundet, bei dem zweiten nehmen die auf den Stachel folgen-
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den Strahlen nllmälig- an Höhe ab und der freie Flossenrand

rundet sich erst über den letzten Strahlen.

Der Pectoralstachel ist stark deprimirt, bei dem uns zur

Untersuchung' vorliegenden Männchen auflfallend breit und von

einer schwammigen Haut überdeckt, in welcher lange, starke

Borsten (unter sich von ungleicher Grösse) stecken. Bei dem
Weibehen unserer Sammlung ist der Pectoralstachel schwächer,

doch länger als bei dem Männchen und dichter mit Borsten

besetzt, welche aber viel kleiner und schwächer als bei den

Männchen sind.

Der Ventralstachel ist bei beiden Geschlechtern sehr kräftig,

deprimirt und ein wenig kürzer als der Dorsalstachel.

Die Caudale ist am hinteren Rande schief abgestutzt oder

sc4iwach convex und etwas länger als der Kopf.

Die Kumpfschuppen zeigen stärker hervortretende, von

kleinen Stacheln gebildete Längsstreifen als die Ko})fschilder.

Die den unteren Seitenraud des Rumpfes bildenden Schuppen

oder Schilder bilden erst von der Analgegend angefangen einen

scharf vortretenden, doch abgestumpften Längskiel.

Die auf die flache Unterseite des Schwanzes fallenden Theile

der Rumpfschilder sind von einer glatten Haut überdeckt, und

nur bei dem Männchen gegen den seitlichen Rand zu mit Sta-

chelchen besetzt.

Die Urogenitalpapille der Männchen ist zur Laichzeit ziem-

lich lang, konisch.

Längs den Analstrahlen liegen o Schilder, hinter diesen

noch 8 bis zu den 2— 3 Schuppen, welche bereits die Basis des

untersten Caudalstrahles bedecken.

F u n d ort: Rio Mucuri bei Santa Clara (nach W e r t h e i m e r)

Rio Parahyba (Hartt und Copeland, Thayer Expedition),

2. Art. Plecostomus IVertheinierf Steind.

(Ichthj^ol. Notizen (V). Sitzb. d. k. Akad. d. Wissensch. Bd. LV., 1867).

C h a r. : Kopf und Rumpf ungekielt. Körpergestalt massig ge-

streckt. Stirne und Hinterhaupt nahezu flach, Schnauze

abgestumpft. Unterer Rand der Wangen mit Borsten besetzt

die gegen die Kiemenspalte rasch an Länge zunehmen (nur bei

Männchen?). Grosses Schläfenschild grubie,-. Drei ziemlich
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grosse Schüder zwischen dem vorderen Augeiirande und

dem vorderen seitlichen Theile der Schnauze. Mittlerer Theil

der Oberseite der »Schnauze zwischen diesen grossen Schil-

dern und Vorderrand der Schnauze mit zahlreichen kleinen

Schildchen bedeckt. Kopf und Rumpfschilder zarter gestreift

als bei P. <mf/u/icauda. Zahlreiche schmale Schienen zu-

nächst dem Seitenrande des Bauches zwischen der Pectorale

und der Ventrale. Eckbarteln vorhanden. Kopflänge bis zur

Kiemens})alte genau oder ein wenig mehr als 4mal in der

Kör[)erlänge, Schnauzenlänge 1''^ .mal, Stirubreite genau

oder nahezu 2mal, Aiigendianieter 5'/^—ö^^^mal in der Kopf-

länge enthalten. Kopf dunkel gefleckt. Ein gelblicher Fleck

auf iedem Schikle des Rückens über der Seitenlinie.

>

D. 1/7. A. 1/5. P. 1/6. V. 1/5. C.14(ohiie die kleinen schuiipenförmigen

Stützstrahlen 1, L. lat. 22.

Ich habe bereits im Jahre 11^67 1. c, eine ausführliche

Beschreibung (nebst Abbildung) dieser Art gegeben und ver-

weise hiemit auf diese, da die später von mir acquirirten Exem-

plare (Männchen) mit dem typischen genau übereinstimmen.

Fundort: Rio Mucuri bei Santa Clara.

o. Art. Plecostonias Bobüiil (C. Val.) Gthr.

Char. : Kopflänge bis zur Deekelspitze circa 4^5111^^1, bis zur hin-

teren Spitze des mittleren Hinterhauptschildes 8^3

—

o^/^ —

,

selten Sy^mal in der Kiirperlänge, Augendiameter 5y.—
57. mal, Stirnbreite circa 2'/^— 2y3mal, Sclmauzenlänge

etwas mehr als oV^mal in der Kopflänge bis zur Deckel-

spitze enthalten.

Vorderer Abfall der Schnauze in der Mitte nackt. Auge

klein, Stirne querüber nahezu flach, ziemlich breit. Mittleres

Hinterhauptschild längs der Mitte schwach erhöht, nach

hinten mit einem kurzen Fortsatze zugespitzt endigend.

Umkreis des Kopfes parabolisch. Dorsale von geringer Höhe,

fast ebenso lang wie hoch, mit nur einer Reihe grosser,

dunkler Flecken zwischen je 2 Strahlen. Entfernung der

Dorsale vonder Fettflo.sse der Basislänge der Dorsale gleich.

26—27 Schuppen längs der Seitenlinie, 7— 8 zwischen dem

.\
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letzten Dorsalstacliel niid dem Fettflossenstaehel, 13 zwi-

schen dem letzten Anal- und dem ersten unteren Caudal-

strahle. Seitenschilder des Kumpfes rauh, ungekielt und

ohne stärker vorspringende Stacheln. Bauch glatt bis auf

einige Granulirungen zunächst dem Seitenrande und zu-

nächst der Mittellinie. Posthumeralleiste stumpf, Pectoral-

stachel kräftig gebogen, über die Insertionsstelle der Ven-

trale zurückreichend gegen die Spitze zu mit längeren

Hakenborsten besetzt. Hinterer Rand der Schwanzflosse

schief g:estellt, halbmondförmig- eingebuchtet. Flecken auf

der Caudale, Pectorale und Ventrale kleiner und schwächer

ausgeprägt als auf der Dorsale.

D. 1/7. A. 5. F. 1/6. L. lat. 26—21.

Beschreibung.

Kopf und ]^acken sind massig deprimirt, der Umkreis des

Kopfes ist parabolisch. Die grösste Kopfhöhe am Hinterhaupte

ist unbedeutend mehr als lYgUial in der Kopflänge bis zur Deckel-

spitze, oder 2mal in der Kopflänge bis zur Spitze des mittleren

Hinterhauptschildes gemessen enthalten. Die grösste Kopfbreite

übertriftt nur unbedeutend die Kopflänge bis zur Deckelspitze.

Eine nur äusserst schwache Erhebung zeigt sich längs der

Mittellinie auf der Oberseite der Schnauze.

Die Entfernung der hinteren rundlichen Xarine vom vor-

deren Augenrande gleicht nahezu einer Augenlänge und ist klei-

ner als der Abstand der Narinen der beiden Kopfseiten von

einander.

Das hintere Mundsegel ist am hinteren Rande stark gerun-

det, mit Papillen besetzt ; die Eckbarteln übertreffen das Auge

nur wenig an Länge.

Die Kieferzähne sind zahlreich, die des Unterkiefers ein

wenig länger als die Zwischenkieferzähne, doch von keiner be-

merkenswerthen Grösse.

Die Unterseite der Schnauze ist mehr oder minder vollstän-

dig mit Granulirungen besetzt, so dass die nackte Stelle zunächst

der Schnauzenspitze durch letztere zuweilen kreisförmig abge-

schlossen wird, zuweilen aber nach hinten otfen bleibt.

Das Auge ist kreisrund, ziemlich klein; die Stirne querüber

flach und an Breite 2' g— -"V* Augendiametern gleich.
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Das mediane Hinterhauptschild erhebt sich ein wenig' gegen

die Läng-enniitte, ohne aber einen Kiel oder eine Leiste zu bilden

und endig't nach hinten in einen kleinen dreieckigen Fortsatz.

Das grosse Schläfenschild ist breit, oval, höher als lang und

nicht dichter oder stärker mit Rauhigkeiten besetzt als die übrigen

Kopfknocheu.

Äusserst kurze Zähnchen liegen am hinteren Rand des

Zwischen- und des Kiemendeckels.

Der Stachel der Dorsale übertrifft nur wenig- an Höhe die

Basisläng-e der Flosse, und gleicht der Kopflänge. Die auf den

Stachel folgenden Strahlen nehmen bis zum letzten allmälig an

Höhe ab, so dass der obere Flossenrand schief gestellt und gerad-

linig abgestutzt erscheint. Die Entfernung des letzten Dorsal-

strahles von dem Stachel der Fettflosse gleicht der Basislänge

der Dorsale. 6— 7 Schilder liegen längs der Basis der Dorsale

und 7—8 zwischen letzterer Flosse und dem Stachel der Fettflosse.

Etwas gröbere Stachelclien liegen auf den Schildern des

Rumpfes als auf denen des Kopfes und kleine Stacheln überragen

ein wenig den hinteren Rand der Rumpfschilder.

Der Pectoralstachel ist sehr kräftig, in der vorderen Län-

genhälfte dcprimirt und in der hinteren Längenhälfte an der ge-

wölbten Oberseite mit hakenförmigen Borsten besetzt, die gegen

die abgestumpfte Stachelspitze rasch an Grösse zunehmen. Die

Spitze des Pectoralstachels überragt die Basis der Ventralen

nicht bedeutend, die Länge des Stachels gleicht nahezu der

Kopflänge bis zur hinteren Spitze des medianen Hinterhaupt-

schildes.

Der Ventralstachel ist gleichfalls kräftig, deprimirt, gebogen

und fast ebenso lang wie der Dorsalstachel.

Die Anale ist von geringer Höhe, und übertrifft in dieser Be-

ziehung nur wenig die Hälfte der Schnauzenlänge. Zwei Schilder

liegen längs der Basis der Anale und 13—14 hinter dem letzten

Analstrahle bis zur Caudale.

Der hintere Rand der Schwanzflosse ist schief gestellt,

concav. Der untere Randstrahl derselben ist der längste Strahl

der Flosse und ebenso lang wie der Kopf bis zur Spitze des

medianen Hinterhauptschildes.
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Der Kopf und der vorderste Theil des Rumpfes ist dunkel

gefleckt, doch sind die Flecken nicht scharf abgegrenzt, und in

der hinteren Hälfte des Körpers nur sehr schwach angedeutet.

Viel dunkler und bedeutend grösser sind die Flecken auf

der Dorsale.

Sechs Querreiiien kleinerer Flecken liegen auf den mittleren

Caudalstrahlen. Auf der Pectorale und Ventrale l)ilden die grau-

violetten, gleichfalls rundlichen Flecken regelmässige Querreihen.

Fundort: Kio Una (südlich von Bahia).

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die hier beschriebene

Art dem P. Robhiii Gthr. entspricht, ob sie aber mit der gleich-

namigen Art in Cur. Val. Hist. tiaf. des Pflisso7is identisch sei

oder nicht, lässt sich nicht genau ermitteln, da Valenciennes

Besehreibung ganz ungenügend ist.

4. Art. Pleeostomus Uma (Rh dt.) Ltk. (excl. syn.).

(Lütken, Vci/nu Flodcns Fiske, Vld. Selsk. Skr. ö. R. XII, pag. 140 tS' II.)

Char. : Köri)er nur massig verlängert, am Schwänze comprimirt,

Kopf und Kacken deprimirt; Schnauze breit, in der Mitte

des vorderen Abfalles stets nackt. Auge klein; Stirne breit

nahezu flach. Kopflänge bis zur Deckelspitze durchschnitt-

lich 4—4' gUial, bis zur hinteren Spitze des mittleren Hinter-

hauptschildes bei jungen Individuen (^von S^/g—4 Zoll

Länge) unbedeutend mehr als 3mal, bei älteren (von G—

7

Zoll Länge) circa 3^ gUial, bei vollständig erwachsenen Exem-

plaren von 12— 13 Zoll Länge aber 3\2™al in der Körper-

länge, Augendiameter je nach dem Alter 4*/^—5mal, Stirn-

breite mehr als 2^^— 2mal, Schnauzenlänge mehr als l\^—
l'/^mal in der Kopflänge bis zur Deckelspitze enthalten.

Sämmtlicbe Rumpfschilder ungekielt, mit regelmässigen, von

kleinen Stachelchen gebildeten Längsstreifen.Dorsale bedeu-

tend höher als lang. Entfernung der Dorsale von dem Stachel

der Fettfiosse 1^ . bis l%mal (bei alten Exemplaren) in

der Basislänge der Dorsale enthalten. 2 Reihen von Flecken

zwischen je 2 Dorsalstrahlen. Hinterer Rand der Caudale

schief gestellt, concav. Bauch nackt bis auf einige Granu-

lirunsen am Seitenrande desselben, zuweilen auch vor der

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



68(> .Steindachner.

Analpapille, und selten zunächst der Bauchmitte. Anale auf-

fallend klein. Kopf und Rum[)f undeutlich gefleckt, Flecken

auf ersterem kleiner als auf letzterem. Bauchseite ungefleckt,

2

T) 1,7 P. 1/('.V. l/ö.A.1/4. C. 14 {oluie die kleinen sciiuppenförmigen

Stützstrahlen). ^- •''^t. J( _0.

Beschreibung.

Die Körperform dieser Art ist der des früher beschriebenen

Plec. Robinii sehr ähnlich, doch ist die Dorsale bedeutend höher,

am oberen Rande gerundet und reicht zurückgelegt nahezu oder

genau bis zum Stachel der Fettflosse. Auch ist der Abstand der

Dorsale von der Fettflosse viel geringer als bei P. Robinii.

Die grösste Kopfbreite gleicht der Kopflänge bis zur Deckel

-

spitze, die Kopfhöhe am Hinterhaupte ist l'/g— 17.^ '" der Kopf-

länge enthalten.

Die breite Schnauze ist vorne gerundet, der Undvreis des

Kopfes im Ganzen parabolisch. Der ganze vordere Abfall der

Schnauze ist glatt, oder aber nur in der Mitte, seitlich aber gra-

nulirt. Das hintere Mundsegel beschreibt am freien Rande einen

Kreisbogen, die Eckbarteln stehen dem Auge an Länge nach.

Die Erhebung längs der Mittellinie der Schnauze an deren Ober-

seite ist schwach entwickelt, ebenso die Anschwellung zwischen

dem vorderen Augenrande und den Narinen.

Die Entfernung der letzteren vom Auge gleicht einer Augen-

länge, sowie dem Abstände der Narinen beider Kopfseiten von

einander.

Das mittlere Hinterhauptschild bildet zuweilen nach hinten

einen kleinen dreieckigen Fortsatz, nicht selten aber ist der hin-

tere Rand derselben breit und stark gebogen. Interoperkel und

Kiemendeckel zeigen keine oder nur sehr kleine zarte Randzähne.

Die Basislänge der Dorsale gleicht der Kopflänge bis zur

Deckelspitze, die Flossenhöhe übertrifft ein wenig den Abstand

der Schnauzenspitze vom hinteren Rande des mittleren Hinter-

hauptschildes. 7— 8 Schilder liegen längs der Basis der Dorsal-

strahlen, und 7—8 zwischen der Dorsale und dem Stachel der

Fettflosse. Die Flecken auf der Dorsale fliessen zuweilen hie und

da zu Querbinden oder Längsstreifen zusammen, oder fehlen
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gänzlich oder nur im oberen Theile der Flosse. Die Entfernung^

des letzten Dorsalstrahles von der Basis der mittleren Caudal-

strahlen gleicht genau oder nahezu dem Abstände des Dorsal-

stachels von der Schnauzenspitze, übertrifft daher auch diegrösste

Flossen höhe der Dorsale nicht unbedeutend.

Der Pectoralstachel ist bei älteren Individuen ein wenig

kürzer, doch stets viel stärker als der Dorsalstachel, schwach ge-

bogen, deprimirt und reicht mit seiner Spitze nicht weit über die

Insertionsstelle der Ventrale zurück.

Die Länge des Pectoralstachels gleicht der Kopflänge (bi»

zur Deckelspitze) bei jüngeren Individuen, und übertrifft sie be-

deutend bei älteren, während der Dorsalstachel bei ersteren an

Höhe die Kopflänge bis zur Deckelspitze, bei letzteren die Kopf-

länge bis zum hinteren Ende des medianen Hinterhauptsehildes

um mehr als eine Augenlänge übertrifft.

Der Ventralstachel ist kräftig, deprimirt, gebogen und ein

wenig kürzer als der Pectoralstachel.

Die Höhe der Anale übertrifft bei jüngeren Individuen die

Hälfte der Schnauzenlänge nicht bedeutend und erreicht kaum
die Hälfte derselben bei älteren Exemplaren. 2 Schilder liegen

längs der kurzen Basis der Anale und 13—14 zwischen letzterer

Flosse und der Caudale.

Der lange untere Randstrahl der Caudale übertrifft ein

wenig die Kopflänge bis zum hinteren Ende des mittleren Hinter-

hauptschildes.

Die Unterseite des Kopfes hinter dem hinteren Mundsegel

ist bei jüngeren Individuen vollkommen glatt, bei älteren aber

liegen daselbst häutig 1 —2 schmale Querbinden von Granulirun-

gen. Ebenso ist nur bei alten Individuen zuweilen der Hinter-

bauch seiner ganzen Breite nach zwischen der Aualpapille und

der Veutralbasis mehr oder minder dicht granulirt, bei jungen

aber stets vollkommen glatt. Ahnlich verhält es sich auch mit

dem Seitenrande der Bauchfläche zwischen der Pectorale und

der Ventrale. Bei 2 alten Exemphvren unserer Sammlung ist der

Bauch zunächst der Längenmitte granulirt, an den Seitenrändern

aber glatt.

Die auf den Seiten des Rumpfes gelegenen Schilder sind

etAvas stärker auf ihrer Aussenfläche gezähnt als die Kopf-
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Schilder und die auf der Unterseite des Schwanzes gelegenen

Schilder, die bei völlig erwachsenen circa 12 Zoll langen Exem-
plaren im mittleren Theile in seltenen Fallen auch ganz glatt sind.

Die grauvioletten Flecken am Kopfe und Rumpfe sind häufig

nicht deutlich ausgeprägt, und die Flecken auf der Caudale,

Pectorale und Ventrale etwas kleiner als die Flecken auf der

Rückenflosse.

Fundort: Nebenflüsse des Rio das Velhas nach Reinhdt., Rio

Parahyl)a und Rio Mucuri (Wertheimer, Thayer Expedition), Fluss

St. Antonio, Rio Quenda, Rio de Pedra (Thayer Exped.).

Das Wiener Museum besitzt 12 Exemplare von 3' g— 12';2

Zoll Länge aus der Sammlung des Herrn Wertheimer und 2

Exemplare von dem See Lagoa Santa durch Dr. Lütken; das

Museum zu Cumbridye erhielt viele Exemplare durch die Herren

Hartt und Copeland.

5. Art.: Plecostonius Coniuiersonii yix\. sj). (nee Kner.,

Hypost. pag. 12).

Syn. ;uld. : Plecostonius spinigm- Heus. Arch. f. Xatiu-g'. Jahrg. oU, Bd., I.

pag. 73. Hypostoiihis pimciniiuiyal., C. V. Hist. nat. Poiss.A'ol. XV.,

pag. 493, Kuer., Hi/posi., p.ig. 15 (Separ. Abdr.).

Char. : Körpergestalt gestreckt; Kopf im Umrisse elliptisch;

Schnauze nach vorne rasch sich verschmälernd, mit abge-

stumpfter Spitze. Kopflänge bis zur Deckelspitze je nach

dem Alter 4^/^— mehr als 4-'/^mal, Kopflänge bis zur Spitze

des mittleren Hinterhauptschildes nahezu 3-'^/^— etwas we-

niger als 3^/3mal in der Körperlänge, Augendiameter 5^/.

—

9mal, Stirnbreite nahezu 2— 2V.mal, Schnanzenlänge lYg—
P/.mal in der Kopflänge bis zur Kiemenspalte enthalten.

Mittleres Hinterhauptschild längs der Mitte eine stark ab-

gestumpfte, breite Erhöhung bildend, nach hinten in einen

dreieckigen Fortsatz endigend. Schnauze längs der Mitte

gleichfalls stumpf erhöht. Leiste zwischen dem vorderen

Augenrande bis zur vorderen Narine bei jungen Individuen

stärker ausgeprägt als bei alten. Entfernung der hintei-en

Narine bei jungen Individuen geringer, bei alten grösser

als eine Augenlänge. Schnauzenspitze nackt. Hinteres Mund-
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segel mit gebogenem hiu terem Rande. Eckbartein fast ebenso

lang oder länger als das Auge.

Das grosse ScbUtfenschild etwas gröber gefurcht und

gezähnt als die übrigen Kopfschilder, im oberen Theile in der

Augenhöhe der Länge nach sehr stumpf gekielt oder aufge-

trieben. Nackenschilder mit einem stumpfen paarigen Kiele.

Sämmtiiche horizontale Schilderreihen an den Seiten des

Rumpfes längs der Höhenmitte gekielt und daselbst insbe-

sondere am hinteren Rande jedes Schildes mit etwas grös-

seren Zähnen oder Stacheln besetzt. Dorsale höher als

lang. 7 Schilder längs der Basis der Dorsale, 9—10 zwi-

schen der Basis des letzten Dorsalstrahles und dem Stachel

der Fettflosse. Basislänge der Dorsale (nur bis zur Basis

des letzten Strahles gemessen) gleich der Entfernung der

letzteren vom Stachel der Fettflosse, selten ein wenig kür-

zer. Spitze der Pectorale in der Regel nur bis zur Inser-

tionsstelle der Ventrale zurückreichend, seltener sie ein we-

nig überragend, wahrscheinlich nur bei Männchen bis zur

Längenmitte oder bis zum zweiten Drittel der Ventrale sich

erstreckend. Länge desPectoralstachels bei Weibchen gleich

der Kopflänge bis zur Spitze des mittleren Hinterhaupt-

schildes. Ventralstachel circa um 1 Augenlänge kürzer als

der Pectoralstachel. Hinterer Rand der Caudale schief nach

unten und hinten gestellt, massig concav. Längster, unterer

Randstrahl der Caudale länger als der Kopf bis zur Spitze

des mittleren Hinterhauptschildes. Bauch vollständig mit

kleinen, rauhen Schildchen besetzt, zuweilen zunächst der

Basis der Ventralen glatt. Zahllose kleine, dunkleFleckchen

am Kopf, an den Seiten des Rumpfes und auf den Flossen.

3—4 Reihen von Fleckchen zwischen je 2 Dorsalstrahlen.

Bauch mit grösseren Flecken minder dicht besetzt als der

übrige Tlieil des Körpers. In der Regel 29—30 Schuppen

längs der Seitenlinie, selten 28 oder 31.

D. 1/7. F. 1/5-6. V. 1/5. A. 1/4. L. lat. 28- 31.

Die hier gegebene Charakteristik ist auf die Untersuchung

von 46 Exemplaren (von 8V2— l'^Va ^^^^ Länge) aus dem La

Plata und Rio Parahyba basirt. Nur bei einem einzigen der-

selben liegen auf einer Körperseite 28, auf der anderen 30
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Schuppen, bei zwei gTosseii Iiidi\idueu 31, bei allen übrig'en

Exemplaren aber 29— 30 Sc'hui)pen längs der Seitenlinie.

Das von Dr. Hensel 1. c. als P. spi/tir/er beschriebene Exem-

plar stimmt mit Ausnahme der etwas gering-eren Zahl der Schup-

pen längs der Seitenlinie (27— 28) genau mit P. Commersnm'i

überein.

Bei sämmtlichen Exemplaren unserer Sammlung aus dem

Parahyba sind die Stacheln auf den Kielen der Rumi)fschuppen

etwas schwächer entwickelt als bei jenen aus dem Plata, stim-

men aber mit letzteren in allen übrig-en Eigenthümlichkeiten, in

der Färbung und bezüglich der geringen Gröse der zahllosen

dunkleren Fleckchen überein.

Bei allen von mir untersuchten Exemplaren (Weibchen)

reicht die Spitze des langen Pectoralstachels genau bis zur Ein-

lenkungsstelle der Pectoralen oder überragt sie nur unbedeutend.

Hiemit stimmen auch die Abbildungen in D'Orbigny's Voyage dans

r Amerique meridionale, Poissons, PI. 7 und Castelnau's Animaux

nouveaux ou rares etc., Poissons, PI. 21. Fig. 1 (Hypostomus

subcarinatus C'ast.) überein.

Bisher bekannte Fundorte dieser Art: La Plata und dessen

Nebenflüsse, Rio San Francisco (Mus. Paris), Rio Jacuhy und

Cadea (^nach Hensel), Rio Parahyba, Rio Quenda (bei S. Cruz)

Rio Grande.

Die Zahl der Schuppen längs der Seitenlinie vermehrt sich

durch Theilung einzelner Schuppen, ich halte daher /fi/posfomu,s

pnnctntus Val. und Plec. spinlger für identisch mit P. Commer-

') Note: Die von Prof. Kner als Hi/j/. Commersninl beschriebenen 4 trocke-

nen Exemplare :ius dem Rio ßora.Knda gehören bestimmt einer an-

deren Art an, wie bereits Dr. Günther vermuthete.

Das von Prof. Kner gleichfalls in der Abhandlnng über die Hjipo-

stomiden als H. punctatus erwähnte Exemplar ist von P. Commersonii

der Art nach nicht verschieden.

Da Valenciennes in der Beschreibung des Hyp. puitctatn.s {ilist. nar.

Poiss. XV, pag. 494) ausdrücklich erwähnt, dass der Körper und

die Flossen mit kleinen schwarzen Punkten in grosser Zahl über-

säet seien (^seme partoul, meine siir les nageoires , d'une tres gründe

qiinntite de pet'ün poinla noiis'^J, so glaube ich, dass diese Art mit

P. Comnienonii identisch sei, nicht aber mit P. punctatus Gtlir.
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6. Art.: Plecostoniiis affiiils n. sp.

S y n. : ? Plecoiitomiis pimctatxs G t h r. nee V a 1 e n c.

Cliar. : In der Körperform dem/'/. Vommersonii sehr älinlicli,

doch coiistant am Rumpfe und auf den Flossen mit viel

grösseren und minder zahlreichen Flecken besetzt. Umriss

des Kopfes elliptisch. Schnauzenspitze nackt. Mittleres

Occipitalschild nach hinten in einen dreieckigen Fortsatz

endigend, längs der Mitte schwach erhöht, doch nicht gekielt.

28—29 Schuppen längs der Seitenlinie. Sämmtliche Schil-

derreihen an den Seiten des Rumpfes längs der Höhenmitte

mehroder minder deutlich gekielt. Kopflänge bis zur Deckel-

spitze je nach dem Alter 4V3— omal, bis zur Spitze des

mittleren Hinterhanptsohildes circa 3\ -— nahezu 4mal in

der Körperlänge, Augendiameter nahezu G— 6^ .mal, Stirn-

breite 2—2V3mal, Schnauzenlänge IV-,— ^^^^ iVv^i^"»^ i" ^^^r

Kopflänge bis zur Dcckelspitze enthalten. Dorsale stets hö-

her als lang, Entfernung derselben von der Fettflosse ein

wenig kürzer oder ebenso lang wie die Basis der Dorsale.

Stachel der Pectorale genau bis zur VentraUtas's oder

nur unbedeutend weiter zurückreichend. Hinterer Rand

der Caudale schief • gestellt, massig concav. Bauchfläche

vollständig mit kleinen rauhen Schildern bedeckt, zuweilen

zunächst der Basis der Ventralen glatt. 28— 29 Schilder

längs der Seitenlinie, 7 längs der Basis der Dorsale, 8—10

zwischen der Dorsale und der Fettflosse, 3 längs der Anale,

13— 14 zwischen der Anale und den untersten Caudalstrah-

len. Flecken am Kopfe kleiner als am Rumpfe und Bauche.

2 Reihen (bei kleinen Individuen nur 1 Reihe) von Flecken

zwischen je 2 Dorsal- und Ventralstrahlen. Eine Flecken-

reihe in jedem Interradialraum der Schwanzflosse.

2

D. 1/ 7. ^ . 1 5. P. 1 6. A. 1 4. C. n (ohne die kleineu ächuppenförmigeu

Stützstrahlen), L. lat. 28— 29.

Beschreibung.

Unter den bisher bekannten Arten ist Plecostomus ufiuis

auffallend nahe mit PI. Comniersonn verwandt, unterscheidet sich

aber constant von letzterem durch die viel bedeutendere Grösse
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der miuder zahlreichen Eumpfflecken. In dei Form des Kopfes

und in der Zahl der Schilder längs der Seitenlinie vermag- ich

keine constanten Unterschiede zwischen beiden aufzufinden, ich

halte daher es nicht für unmöglich, dass P.affinis nur eine Varietät

des P. Commersonii sein dürfte.

Die Körpergestalt ist insbesondere bei alten Individuen stark

in die Länge gezogen, der Koi)f verschmälert sich mehr oder

minder rasch nach vorne und der Umkreis desselben ist elliptisch.

Der mittlere Theil des vorderen Sclmauzenabfalles enthält keine

Granulirungen oder Schildchen. Eine abgestumpfte massige Er-

höhung folgt der Längenmitte der Schnauze bis zum Vorderrande

derselben, eine zweite zieht vom vorderen Augenrande etwas schief

nach vorne und innen bis zum Aussenrande der vorderen Karinen.

Der Abstand der hinteren Narine vom Auge gleicht einer

Augenlänge und ist etwas kleiner als die Entfernung der vorderen

^S^arine von der entsprechenden der entgegengesetzten Kopfseite.

Die Wangengegend ist bei älteren Individuen ein wenig einge-

drückt, die Stirne im grösseren mittleren Theile querüber schivach

convex. Die Furchen und erhabenen Linien des grossen Schläfen-

schildes sind etwas gröber und minder dicht an einander ge-

drängt als auf den übrigen Kopfschildern.

Das mittlere Hinterhauptschild erhebt sich gegen die Mittel-

linie, ohne aber einen eigentlichen Kiel zu bilden und verlängert

sich nach hinten in einen mehr oder minder langen, dreieckigen

abgestumpften Fortsatz.

Das hintere Mundsegel ist am hinteren l\ande stark gerun-

det. Die Eckbarteln sind durchschnittlich so lang wie das Auge.

Die Kopfhöhe gleicht circa der Schnauzenlänge, die Kopf-

breite der Kopflänge bis zur Deckelspitze.

Die Unterseite des Kopfes ist nur auf und zunächst den

Mundsegeln glatt.

o Schilder mit einem paarigen stumpfen Kiele decken den

Nacken zwischen dem Beginne der Dorsale und dem Rande des

mittleren Hinterhaupt Schildes.

Die Basislänge der Dorsale gleicht der Kopflänge bis zur

Deckelspitze, während die grösste Höhe derselben Flosse bei

alten Individuen nahezu dem Abstände des ersten Dorsalstachels

von der Schnaiizenspitze gleicht und bei den jüngeren Exeni-
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plaren die Kopflänge bis zur .Spitze des Hinterliauptibrtsatzes

nur unbedeutend übertrifft.

Die Entfernung- der Dorsale von der Fettflosse ist ein wenig

grösser oder kleiner als die Basislänge der Dorsale ; der Abstand

der Basis des letzten Dorsalstrables von der Caudale übertrifft

bei alten Individuen ein Avenig- die Entfernung: (^er Dorsale von

dem vorderen Schnauzenende und gleicht derselben bei jungen

Exemplaren. Der obere, schief gestellte Rand der Dorsale ist

conveX; der Dorsalstachel stets länger als der Stachel der Pec-

torale, schlank und in der oberen Hälfte biegsam.

Der Pectoralstachel ist gebogen, in der vorderen Hälfte

stark deprirairt und mit kürzeren Borsten besetzt als in der hin-

teren mehr gerundeten Längenhälfte. Die Spitze des Pectoral-

stachels erreicht oder überragt ein wenig die Basis der Ventralen.

Der Ventralstachel ist schwächer und kürzer als der Stachel

der Pectorale, aber stärker als der Dorsalstachel und überragt

stets ein wenig das hintere Ende der kurzen Analbasis.

Die Caudale ist bei den Männchen insbesondere im unteren

Theile etwas stärker verlängert als bei den Weibchen, und er-

reicht bei alten ^Männchen, die auch durch die bedeutendere

Grösse der Borsten am Pectoralstachel sich auszeichnen, am
unteren liandstrahle circa ein Drittel der Körperlänge.

Die Kiele der Rumpfschuppen sind in der Regel scharf aus-

geprägt, aber schmal, zai't und endigen nach hinten in etwas

längere, spitze Zähuclieii. Nur bei einem grossen Exemplare un-

serer Sammlung- sind diese Kiele breit, stark abgestumpft.

Bei jungen Individuen liegt nur eine Reihe grosser dunkel-

violetter Flecken zwischen je 2 Dorsalstrahlen, bei älteren Indi-

viduen theilen sich die Flecken und bilden 2 Reihen.

Die Flecken am Kopfe sind klein wie bei P. Commersonii,

die seitlichen Rumpfflecken aber 2— 3 mal grösser als die des

Kopfes. Bei jungen Individuen, nie aber bei alten, erreichen

die grössten Rumpfleckeu nicht selten den Uraftuig des Auges.

Die Bauchflecken fehlen zuweilen bei alten Exemplaren,

bei jungen Individuen sind sie nicht selten noch grösser, bei alten

nur ebenso gross wie die Flecken an den Seiten des Rumpfes.

Bei den von mir untersuchten Exemplaren, die nur von

mittlerer Grösse sind, liegen 28— 29 Schuppen längs der Seiten-

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXIV. Ed. I. Abth. 45
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linie; bei älteren IndiviiUien mögen deren vielleicht wie bei P.

Commersonii auch 30— 31 vorkommen, ich vermiithe daher, dass

P. punctatus Gthr, (nee Val.) mit P. affinis m. identisch sein

dürfte,

Das Wiener Museum erhielt einige Exemplare dieser Art

aus dem Rio Mucury bei »Santa Clara vom Herrn Wertheimer,

Während der Thayer-Expedition wurde dieselbe Art von den

Herren Hartt und Copeland im Rio Parahyba und dessen Neben-

flusse Muriahe, im Rio Mucury und S. Antonio bei S. Antonio de

Ferros gesammelt.

Plecostonws a/f'inis erreicht eine Läng:e von mehr als 147^

Zoll. Die .kleinsten Exemplare der Wiener Samndung- sind 3 Zoll

lang- und wie schon erwähnt, in der Regel mit verhältnissmässig

grösseren Flecken am Rumpfe besetzt als erwachsene Individuen

;

bei einigen derselben ist auch die IJauchfläche vollständig oder

zum grössten Theile glatt.

Bezüglich der Urösse der Rumpfflecken nähert sich P.

affinis dem Plec. horridus Heckel, Kn.*J

7. Art: Plecostonitis niicj^ops n. sp.

Char. : Kopf und Nacken sehr stark depriniirt, Kopf breit, im

Umkreise parabolisch. Schnauze zunächst der Spitze nackt.

Auge sehr klein, Dorsale von geringer Höhe mit abgestutztem

oberen Rande. Rumpfschuppen ungekielt, grob gestreift, am
hinteren Rand mit etwas längeren Zähnen als an der Aussen

-

fläche besetzt. Kopflänge bis zur Deckelspitze nahezu

4mal, bis zum hinteren Ende des mittleren Hinterhaupt-

schildes circa 373n>id in der Körperlänge, Schnauzenlänge

ly.nial, Stirnbreite circa 2^3—^2-y.mal, Augendiaraeter etwas

mehr als 8— fast Oma! in der Kopflänge bis zur Deckelspitze

enthalten. Mittleres Hinterliauptschild polygonal, querüber

schwach gewölbt, ohne die geringste Spur eines Kieles,

*) Flecostomus fUj/postomnsJ emarf/intitnti Kner, uec C. V. ist wie be-

reits Dr. Günther vermuthete, nur das Weibclien von Plec. horridus Kner

(tuas). Letztgenannte Art koninit sehr häufig im Amazonenstrom (von Parä

bis Tabatinga und dessen Nebenflüssen vor und wurde während der Thayer

Expedition bei Parä, Santarem,Fonteboa, Obidos, Tabatinga in Nebenflüssen

des Rio negro, im Rio Iga, Tonantins, Javari, im Se> Manacapuru. Cudajas

etc. gesammelt.
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Temporalschild nicht viel jiTösser als letzteres. Leiste vor

dem Auge nur massig" entwickelt, stumpf. Interoperculum

und Kiemendeckel zahnlos.

Kehlgegend glatt. Bauchfläche zwischen den Pectora-

len und den Ventralen ndt sehr rauhen Schildchen bedeckt.

Hinteres Mundsegel sehr stark entwickelt, am hinteren

Kande schwach gebogen, Eckbarteln klein. Ventralstachel

ein wenig länger und stärker als der Pectoralstachel. Pec-

torale die Basis der Ventralen überragend. Caudale mit

schiefgestellten, halbmondförmig eingebuchtetem Hinter-

rande, el)enso lang wie der Kopf bis zur Deckelspitze. Ent-

fernung der Dorsale von der Fettflesse grösser als die Basis-

länge der Dorsale, 28—30 Schuppen längs der Seitenlinie.

Dorsale, Ventrale und Pectorale auf gelblicliem Grunde

grauviolett gebändert.

D. 1/7. P. 1/6. V. 15. A. 15. L. lat. 28-30.

Beschreibung.

Die Höhe des Kopfes am Hinterhaupte übertrifft nur wenig

die Hälfte der Kopflänge (bis zur Deckelspitze), während die

Kopfbreite der Koi)fiänge gleicht.

Die Entfernung der hinteren Karine vom vorderen Augen-

rande beträgt 2 Augenlängen und ist etwas grösser als der Ab-

stand der vorderenNarine von der der entgegengesetzten Kopfseite.

Eine stumpfe Leiste zieht vom vorderen Augenrande zur vorderen

l^arine, noch stumpfer ist die Erhebung längs der Mittellinie

der Schnauze. Die Zügelgegend ist eingedrückt.

Die Höhe der Dorsale übertrifft ein wenig die Basislänge

derselben; letztere gleicht circa der Entfernung der hinteren

Karine vom vorderen Kopfende, erstere kommt der Schnauzen-

länge gleich.

Die Dorsalstrahlen nehmen vom Stachel bis zum letzten

Strahle gleichförmig an Höhe ab, der obere Flossenrand ist daher

schief abgestutzt.

5 Schilder liegen längs der Basis der Dorsale (bis zur Basis

des letzten Dorsalstrahles, hinter welcher die Flossenhaiit noch

um eine Schuppenlänge sich fortsetzt), 8 zwischen der Dorsale

und der Fettflosse.

45*
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Der Pectoralstachel ist gebogen und selbst mit Einschluss

seines häutigen Endstückes ein wenig kürzer und schwächer als

der Ventralstachel, der auch mit gröberen Borsten besetzt ist als

ersterer. Der Ventralstachel gleicht an Länge dem Kopfe (bis zur

Deckelspitze gemessen).

12 Schilder liegen zwischen der Anale und der Caudale,

und 3 längs der Basis der Anale, dessen Stachel nahezu so lang

wie die Schnauze ist.

Die Schilder des Rumpfes sind mit etwas längeren Stachel-

chen besetzt als die Kopfschilder, fühlen sich daher rauher an

als letztere. Auch die Schildchen am Bauche sind dicht bezahnt.

Hinter den Ventralen bis zur Anale ist der mittlere grössere

Theil des Bauches vollkommen glatt, ebenso die 3 vordersten

seitlichen Bauchschilder unmittelbar hinter der Basis der Ven-

tralen, nicht aber die folgenden.

Die Schilder des Rumpfes sind ungekielt, nur an .der Um-

biegungsstelle der 8 letzten unteren Caudalschilder gegen die

Seiten des Schwanzes zeigt sich eine schwache Spur eines stum-

pfen Kieles.

Die Oberseite des Rumpfes ist schmutzig-olivengrün und

wie die Bauchseite ungefleckt.

Das Wiener Museum besitzt von dieser Art 2 kleine Exem-

plare aus der Umgebung von Rio Janeiro (Rio Parahyba?), von

denen das grössere auf Tafel 13 abgebildet ist.
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A N H A N G.

Das Museum zu Cambridg-e erhielt durch Prof. Or. Saiut-

John, welcher an der Thayer-Expedition theilnahm, mehrere

Exemplare einer Plecostotnus-Avt, welche mit Plec. Uma (Rh dt.)

Lthn. sehr nahe verwandt ist, sich aber von derselben durch eine

noch stärkere Abstumpfung des vorderen Schnauzenrandes und

durch die geringere Zahl der Schikler längs der Seitenlinie (25)

unterscheidet.

Plecostonius Johnii n. sp.

Char. : Körpergcstalt nur massig gestreckt, Umriss des depri-

mirten Kopfes parabolisch; Selniauzenspitze nackt. Auge

klein. Kopflänge bis zur Deckelsi)itze circa 4mal, bis zur

vorgezogenen Spitze des mittleren Hinterhauptschildes 3mal

in der Körperlänge, Augendiameter 4?/.^—5mal, Stimbreite

2mal, Schnauzenlänge 1
' .jm:i], grösste Kopfhöhe 1' giU''^^

in der Kopfhänge bis zur Deckelspitze enthalten. Schnauze

breit, vorne flach gebogen, ohne mittlere leisteniörmige

Erhöhung an der Oberseite. Mittleres Hinterhauptschild

längs der Mittellinie stumpf gekielt, nach hinten in einen

dreieckigen Fortsatz auslautend. Mundspalte breit, hinteres

Mundsegel nur massig entwickelt, am hinteren Rand gebogen.

Eckbarteln etwas kürzer als das Auge. Hinterer Rand des

Interoperkels zuweilen mit kurzen vorspringenden Zähnchen

besetzt. Oberer Augenrand massig erhöht, Stirne querüber

nur schwach gebogen. Leiste zwischen dem vorderen Augen-

rande und der vorderen Narine stumpf vorspringend.

Temporalschild gross, mit einem zarten Kiele in seinem

oberen Thcile. Nackenschilder und die oberste oder die

beiden oberen horizontalen Schilderreihen an den Seiten

des Rumpfes zart gekielt. Posthumeral-Leiste deutlich

entwickelt. Dorsale nur unbedeutend höher als lang.

Abstand der Dorsale von der Fettflosse 1%— ly^mal

in der Basislänge der Dorsale enthalten, welche der Kopflänge

bis zur Deckelspitze um kaum eine Augeulänge nachsteht.
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7 >Scl)ildei' läiig-s der Basis der Dorsale, — 7 zwiseheii dem

letzten Dorsalstrahl und dem Stachel der Fettflosse. Pec-

toralstachel sehr kräftig-, gebogen, deprimirt, gegen die

Spitze mit stärkeren Borstenzähnen besetzt als zunächst der

Basis, länger als der Dorsalstachel, nahezu so lang wie der

Kopf bis zur Spitze des mittleren Hinterhauptschildes. Spitze

desPectoralstachels nicht weit über die Basis oder bis zum

Ende des ersten Längendrittels des Ventralstachels zurück-

reichend.

Ventralstachel um einen halben oder ganzen Augendia-

meter läng'er als die Schnauze. 12— 13 Schilder /wischen dem

letzten Anal- und dem ersten untersten Oaudalstrahl. Hin--

tererRand derCaudale stark nach hinten und unten geneigt^

concav. Unterer Randstrahl der Caudale ebenso lang oder

bedeutend länger als der Kopf bis zur Spitze des mittleren

Hinterhauptschildes. Anale schwach entwickelt, an Höhe

der Stirnbreite gleich. Bauchseite mehr oder minder voll-

ständig mit kleinen, rauhen Schildchen bedeckt; unregel-

mässig gestaltete, grössere Schilder liegen gegen den Seiten-

rand des Bauches zu zwischen der Pectorale und Ven-

trale. Freie Ränder der Rumpfschilder, insbesondere in der

hinteren Rumpfhälfte, mit stärkeren Zähnchen besetzt als

die Aussenfläche derselben. Flecken am Kopfe klein, auf

der Dorsale gross (aber verschwommen). Flecken auf der

Caudale nicht sehr scharf ausgeprägt, viel kleiner als auf

der Dorsale, sehr zahlreiche und regelmässige Querreihen

bildend. Rumpltlecken undeutlich ausgeprägt, grösser als

die Flecken des Kopfes. Rückenseite des Körpers hell gelb-

braun. Flecken auf der Ventrale und Pectorale grösser als

die Flecken auf der Caudale, doch kleiner als auf der

Dorsale.

D. 1/7. V. 1,5. P. 1/6. A. 1/4. L. lat. 25.

Totallänge der beschriebenen Exemplare: b\/^— ß^/^Zo\\.

Fundorte: Rio Puty und Rio Preto (Thayer-Exped.).

Das Wiener Museum erhielt mehrere Exemi)lare dieser Art

durch Herrn Wcssel, doch ist der Fundort derselben unbekannt.
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E r k 1 ä r u n g" de i- T a f e 1 n.

Tafel I.

Fig. 1. Tetra;/OHop(erns gibbonun.

., 2. „ inaculafKs.

„ 3. „ fnscialus Cny. (^ T. obscunis ÜQns.).

Tafel n.

Fig. 1. Tetrugonoptfvits rutitiis, fem.

„2. „ „ uias.

„3. „ ,,
var. .Icqnüinhonhae.

Tafel III.

Fig. 1. Tetragonoplenis Jeui/nsii.

r,
2. „ „ jiui.

„ 3. und 3«. Bryeon Eeinhardti.

„ 4. Xipliorhamphus hepsetus.

Tafel IV.

Fig. 1. u. \a. Bn/coti f'crox, 5 9 nat. Gr.

„ 2. 11. '2a. Bri/con insignis, nat. Gr.

Tafel V.

AucheniptcvHS (ParcucheniptemsJ striatulus.

Tafel VI.

Fig. 1. u. 1«. Aticheniptertis (Pseiidaucheniptcr'usJ Jequitinhonhae.

„ 2, 2a. II. 2b. Harltia loricariformis, von der Seite, von oben und unten

gesehen.

Tafel VII.

Pimelodus (Pseudorhambdia) brasiliensis,

Tafel VIII.

Coiior/ii/Nc/itis glaber.
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Tafel IX.

Plati/sfoni a Parahi/hai'.

Tafel X.

Wertheimeria ntaciildfa.

Tafel XI.

Arins grandiicolis.

Tafel XII.

PU'costomiis ongulicauda.

Fig. 1, Irt. u. \b. Männchen. Fig. 2. Weil^chen.

Tafel XIII.

Plecostoniii.s tii/cropa.
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P^*^

#'

M KönQ-picryri.ii^ai gez hIm, 'w Kk Hof-u.Sua-sdruckere

Sitzun^sb.d.k.Akad.d.Wmath. nat.ri.LXXIV: ßd.IAbth 1876.
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M^.

•tx

2a.

li l{c'r\vT,ivir\i"ii..i'^IaT gezuufr,. Kk Hof-u-Sualsdi-uckerei

Sitzun^sb.d.k.Akad.d.Wmath. nat.Cl.lXXIV. Bd.IAbth. 1876.
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Tal" in

"W

Ed Konopiclr/ n iNatJez ^"lii\.

Kk Hof-iiStaatsdrackerei.

Sitzungsb. d. k.Akad.d.W math. nat. Cl. IXXIV ßd. IAbth. 1876

.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Slemdachner, Süfcvasserf. des südosil. Brasil. IM .

Tnf.IV'.

m

Ed Kuri,opicky!\,4Hatiez\ilu\

K.k Hof-u.Suaisdreckeiei.

Sitziirujsb.d.k.Akad.d.V\:mMih.nal.(l.LXXIV.
Beil. Abih, 187t
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Mm>''>

E d Kono-piclsy n-ilTat. ^ez ^Wy.
''^^'^ -^=f" u.Staatsdruckere

Sitzungsb.d.k.Akad.d.U:math.uat.('l.LXXI\: Bd.l.Abth.l876.
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'£d Kono^jicky n iKat.^ez -uM^. K.k Hci-uSualsdruckerej

Sitzungsb.d.k.Akad.d.W math nat.Cl.lxXIV. Bd.IAbth. 1876.
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Stemdachiiei-, Süiswasserf'. dos siidöstl. Brasil. 111. lai'.Vn.

\

-Mim ns/i d.Nat gsz.u Im k \ TTof-u.Staaudrackere]

Sitzun^sb.d.k.Akad.d.Wmalh.nat.Cl.LXXrV^Bd.LAbth. 1876.
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r"\

.

;v,> ^9z ^x i.a.i
)< T(.'IIef-u.Sta.aLsdru.cl<e:-€

Sitzung^sb.d.k.Akad.d.W niath.nat. Cl. LXXIVBd. Ubth. 1876.
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li'

} .1 ^
jfr
^

*

/
/

"J^-iia .jaioriTi nai i Na^ 5'r: n
1< l<"H'of-li..'^taatsdT_lcke^e}

Sitzun^sb. d.k.^kad.d.W math.nat. C1.LXX1^: Bd.Ubth. 1876.
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Silzunp-sb.d kAkad d AV math.nai.a.LXXIV Bd, lAl.tli, 187().
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%. im:

:X

r n

.^

Hud. ScKöim nach (fllat. gez. u lith 1<
'^ lof-u.Staatsdruckerei

Sitzunfcb. d.kAlcad.d.W math.nat. Cl.LXXI\^Bd.LAbt}i.l876.
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Sitzun^sb. d. k.Akad.dW math. nat. Cl.LXXI V'.Bd. lAbth. 1876
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Sitzun^sb.d.k.Akad.d.W math. nat.Cl. LXXI V. Bd. Ubth. 1876.
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